
d . 1 WOLF, 8 

7 FFC , 2 - 
‚77 ” IH , . 2 ,, PIE Eu £ 
TE], / ,, ß,, , . ,, 5 7 ID: é, , ,,,, , 
12 * ,,, . 5 . 
12 7 ,,, PPBREIESSSREFRERE 2, 1 A917 0 he 2 A ; 0 

f 4 
FF, ie 7 

EEE — 
NN 

BEE NEN preteen f n heine 

—— 

, 
, , 
,, HH, 7 
ee, , 
, 

* 

u nn 

707 — ni IE. 

HINEIN TEN NET REUNION ri E 

Pr — — — + .. Pr 4 ... 1 * Er * 

nn 

Wees NN Da N Nenn 

Feen 7 N 
y EN SER 
IHREN 

Sr 88 85 

8 Nen, SEN. 

* 

23 
N Ir 

In 

* 

8 

N N 
as 

S N = > 
III N 

Nen 12 

— Y 
II 

eine 

n 

SD 

NS 

WR 7 
7 

, 7 AH 2 

— 5 x . , 2 % 7 

e, 7 . 

Nd 
1 2 

2 

— 

IN 
re 

— 7 

45 
27 ; . 

J , 2 5 

f „ 
4 112 . Eee: 

i 7 A 

* 

ne 
8 

vn TH 0 
nm» 
I 

% 
mt 

Ne INN: INN 

RR NR ya 8 dd end 
. — Nackte n an 

Ro 
2 Era un 

6 

d 
7 

, 
f, 

ee ei > 

na 

une 

2 
— 

4 
1 2 - 

f 

a 77 
55 %% ũõ h ²˙ ZH PE 7 

2 ,. 2 , 72 DR 22 22 4 Kerze — . 2 

, 
., 22 FB 



Br 2 

N I — 



GR = = 
Ze AI 

ca 5 3 1 ge . 
ERDE 
FETT, 







L
I
I
O
N
 

N
 

I
N
N
 

c
c
 
n
l
 

E
R
S
 

SER 
; 

N 

J 
7
7
,
 

N 

N 

N, 

N 

j 

N 

e
e
e
.
 

naher 

SI 



Ueberſetzungsrecht vorbehalten. 

Be Bremen. 
Druck und Verlag von M. Heinſius 
u 1883. 



Ich danke dir mit Pſalterſpiel für deine Treue, mein 

Gott; ich lobſinge dir auf der Harfe, du Heiliger. 

Meine Lippen und meine Seele, die du erlöſet haſt, 

ſind fröhlich und lobſingen dir: auch dichtet meine 

Zunge täglich von deiner Gerechtigkeit. 



A r da Y n — 

Vorwort des Herausgebers. 
un 

Bi Philipp Spitta, der leider am 

* Bi: 28. 0 1859 von uns geſchiedene Sänger 

8 @ von „Pſalter und Harfe“, hat uns in einer Reihe 
noch ungeſammelter, mit einer oder wenigen Aus⸗ 
nahmen auch noch ungedruckter geiſtlicher Lieder und 

Gedichte ein koſtbares Geſchenk hinterlaſſen. Eins 
e Lieder („Iſt der Himmel ſo ſchön und blau“) 

ei aus dem Jahre 1822; alle übrige ſtammen aus 

den erſten Mannesjahren ihres Verfaſſers, von 

1.825 an. Marie Spitta, geb. Hotzen, die 

ihn als gleichgeſinnte Gattin durch das Leben ge— 

lleitete, hegte den lebhaften Wunſch der Sammlung 

dieſer Lieder für Erbauung ſuchende Herzen und 

veranlaßte die Herausgabe derſelben. In ihrem 
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Auftrage übergebe ich fie hiermit der Oeffentlichkeit 

und erfülle dadurch zugleich ein Jugendverſprechen, 

deſſen der verklärte Freund in den eigenhändigen 

biographiſchen Aufzeichnungen, die er mir bei ſeinem 
Abgange von der Univerfität ſchenkte, mit den | 

Worten gedenkt: „Einſt an einem ſchönen Sonntage 

Morgen gelobten ſich Beide im Angeſicht der 

ſchönen Natur, daß, wenn einer von ihnen früh 

ſterben ſollte, der Zurückgebliebene des Geſchiedenen 

Gedichte prüfen und das Gute als Beweiſe jugend⸗ 

licher Innigkeit drucken laſſen ſollte.“ 

Den Hauptſtock der Lieder empfing ich von 

Marie Spitta ſelbſt in ihrer und ihrer Schweſtern 

ſorgſamen Abſchrift von eigenhändigen Handſchriften 

Spitta's, die ſich im Beſitze einer Familie bes 
finden, zu welcher der Dichter in naher Beziehung 

ſtand. Der kleine Schatz, den ich ſelbſt an noch 

ungedruckten geiſtlichen Liedern des Freundes in 

ſeiner Handſchrift beſitze, iſt theils hinzugethan, 
theils zur Feſtſtellung der beſten Lesarten verglichen. 

Nachdem ich noch Flüchtigkeiten und Härten in 

Sprache und Form beſeitigt hatte — ein kleiner 

Dienft, den ich dem ſeligen Freunde zu leiſten 

wagen durfte, da ich ihm einen ähnlichen ſchon bet 

ſeinen Lebzeiten, 1833, als er mir Auswahl, An⸗ 

ordnung und Veröffentlichung der erſten Samm— 

* 
A 



ifr 4 5 leiſtete — mußte ich mich fragen, ob 

5 ie Auswahl vorzunehmen ſei? — Zuerſt war 

es meine Abſicht, nur ein einziges Lied vom Drucke 

zuchließen, weil mir jeder Vers des Verewigten 

näher Theilnehmende werthvoll erſcheint. Allein 

rie Spitta's Anſicht und eines ihrer Verwandten 

begründetes Urtheil führte mich, zu Gunſten 

a größeren Publikums, zu dem Grundſatze einer 

u. Auswahl zurück, demſelben, den ich bei 

jefanntmachung der erſten Sammlung von Pſalter 

d Harfe befolgte. Demnach war ich beſtrebt, 

18 dem vorhandenen Reichthume nur die beſten 

— und Gedichte zum Zwecke häuslicher 

Erbauung in einem Büchlein zuſammenzufaſſen, 

das Pſalter und Harfe nichts nachgäbe. 

cer Werth mußte elſo ı mit DEREN 
8 en 

3 in 

Ba 
baun ung ſtören könnte, 5 ſonſt aber 0 

i I dieſes frommen Dichterherzens näher aus— 

| So arbeitet die Sammlung zugleich auf ein 

5 och hefogifches Ganzes hin, das jedes rein fühlende 

: rn und bewegen kann. Das iſt ja eben 

ae wahrer Frömmigkeit: trotz abweichender 
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Glaubensanſichten Vieler führt ſie Alle zu gen 

Höhen mit ſich fort. 

Die getroffene Anordnung befriedigt, hoff' 

ich, wenigſtens im Ganzen. Zuerſt tritt Chriſtus 

ſelbſt den Heilsbegierigen entgegen mit ſeinen ges 

waltigen Wirkungen auf den Mittelpunkt des Ge⸗ 

müthes und damit auf den ganzen Menſchen. 

Darauf folgen ſeine beſonderen Wirkungen: die 

chriſtlichen Tugenden, und zuletzt das beſeligende 

Leben in ihnen. Es ſind alſo drei Reihen ges 

worden. 

Nach einem Eingangsliede voll inniger dich— 

teriſcher Bewegung und einem zweiten, das mit 

lyriſcher Kraft ein Bild des Verhältniſſes der 

Menſchheit zu Chriſtus entwirft, drängt ſich die 

Erlöſungsthat in einem kurzen Liede von ſeltener 

Schönheit zuſammen („Hoſiannah in der Höhe“). 

Daß es Leiden und Opfertod nicht ausführt, ſon— 

dern das ſegen- und grauenvollſte Ereigniß der 

Weltgeſchichte nur im Spiegel des Volksjubels beim 

Einzuge in großen Umriſſen voraus erblicken läßt, 

macht es ſo eigenthümlich ergreifend. Ein Lied der 

ſchmerzlichſten Hingebung führt nun den Sänger 

an das Kreuz ſelbſt („Laßt mich bei dem Kreuze 

ſtehen“). Mit dem Auferſtehungsmorgen bricht in 

ſeinem Gemüthe die Beſeligung in Chriſti Liebe 
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durch („Die Liebe iſt ſein Panier über mir“), er 

feiert Friede, Freude und Seligkeit des von Chriſtus 

geordneten und beherrſchten Gottesreiches. Der 

Kluft zwiſchen den Anforderungen an feine Bürger 

und der Sündigkeit des menſchlichen Herzens 

entſpringen darauf die Bußlieder des frommen 

Sängers. Ihnen folgt die Wiederberuhigung der 

Seele in Gott und Chriſtus („Fließe hin, mein 

Leben“ — „Die dem Herrn anhangen“). Aber 

die Woge der Sünde ſchlägt zurück und nur zu 

ihrem Gebieter können wir uns retten („Unſre 

eigenen Gedanken“). Eins der mächtigſten Lieder 

(„Du biſt mein Herr“) beſchwört ſie abermals mit 

dem heiligſten Namen und der Schmerz verklingt 

in den ſanfteren Zeilen: „Stärke mich, o Herr, im 

2 Gnadenbunde.“ Ein geſteigertes Bewußtſein des 

Zbwieſpaltes zwiſchen Gottesreich und Welt und die 

3 gänzliche Abwendung von der letzteren ſind die 

Folge („Ich habe nun den Feind gefunden“). Die 

2 göttliche Führung der Frommen durch die ſchweren 

Tage des irdiſchen Leides wird nun in mehreren 

Liedern geprieſen („Fragſt du, Herz, warum die 
Seinen“ u. a.). Ein Neujahrslied, in dem der 

ruhigere Wellenſchlag der Buße nachhallt, die zu 

der „göttlichen Traurigkeit“ geworden iſt, beſchließt 

dieſe ejte Reihe. — Alle dieſe Lieder find im 

er “r 
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ſtrengeren Style gehalten, theils im ſubjectiv ger 

lichen, theils dem objectiven des Kirchenliedes ſich 
annähernd oder ihn im ſeltenen Falle, ſo weit es 

noch möglich iſt, erreichend. — Dagegen ſchließt 

ſich der Dichter in den folgenden beiden Reihen 

der äußeren Form des kleineren weltlichen 

Liedes häufig an, und giebt ſich dabei öfters der 

chriſtlich-ſymboliſchen Auffaſſung des Naturlebens 

ſo wie der dichteriſchen Betrachtung hin und ver— 

leiht durch alles Dies der Sammlung einen neue 

Reiz. ü 

Die chriſtlichen Tugenden, ihre Anfechtungen 

und Gegenbilder ſind der Gegenſtand der zweiten 

Reihe. Ihre Lieder ſind der Liebe, Einfalt, De— 

muth, Hingebung, dem Glauben, dem himmliſchen 

Sinn, der chriſtlichen Geſinnung und Ergebung, 

endlich der Hoffnung, der muthigen Staudhaftig— 1 

keit, dem Ausharren im Leid und der Erhebung 

gewidmet und ſtellen alle in das Licht der er 

ziehenden himmliſchen Weisheit und Liebe. Das 

Lied „Weine nicht“ beſchließt dieſe Reihe mit dem 

Troſte des ewigen Lebens und Wiederſehens. 

Mit dem Gedichte „Das treue Buch“ hebt die 

dritte und letzte Folge an. Das errungene chriſt⸗ 

liche Bewußtſein äußert ſich nach einzelnen Rich— 

tungen in den verſchiedenen Lagen des Herzens und 
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Nach einem Rückblicke auf Jünglingsleben 

„ Sade blicken wir in das chriſtliche Haus, 

. 85 der Frieden und Segen Gottes wohnt. Das 

5 Fi der chriſtlichen Mutter mit den Kindern, 

Chriſtus im Mutterherzen“, „Jeſus und Maria“ 

| n Engel des kranken Kindes“ gewinnen ſo— 

| gleich das Herz. Es iſt Winter, aber ſchon kehrt 
„ der n 2885 Das Leben der Jahreszeiten 

ig und Blumen begleitet ein neuer r Auf bee 

A: ſich mit den fallenden Blüten des Herbſtes 

* 2 zur Wehmuth niederſenkt. In ſtiller Erhebung 

0 über die Vergänglichkeit alles Irdiſchen und irdiſch 

Theuren verhallen zuletzt Lied und Leben des ge— 

. 

emen reichen Troſt laſſen uns dieſe Lieder 

zurück. Umfaſſen ſie doch das ganze innere und 

Auß ere Leben des Chriſten mit ſeinem unvergäng⸗ 

5 lichen Grunde! Vergleicht man fie mit „Pfalter 
5 und Harfe“, ſo ergiebt ſich in ihnen die religiös— 

Biere Aumuth des erſten Bändchens (24. Auflage 

1861), abwechſelnd vereinigt mit der ſtrengeren 

kuchen Richtung des zweiten (13. Auflage 1861), 
zugleich aber ein Drittes, Neues, die lyriſche 

Schlag des chriſtlichen Hauſes und Lebens. 
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Der dichteriſche Reichthum von „Pſalter und Harfe“ N 

wird alſo in dieſen nachgelaſſenen Liedern durch 

ähnliche Kleinodien vermehrt und durch weitere von 

neuer Art geſteigert. 

Einen zweiten innigen Troſt gewährt dies Bänd⸗ 

chen, ſo wie es aufgeſchlagen wird. Der unendliche 

Frieden, der als Grundton aus „Pſalter und Harfe“ 

wie aus dieſem Nachlaſſe ſpricht, haucht uns hier 

in Einem Blicke auf das Abbild des lieben Sängers 

an. Es iſt nach Form und Ausdruck gleich ſehr 

gelungen. Mir iſt oft, wenn ich es betrachte, als 

ſähe ich in das Antlitz des geliebten Jugendfreundes 

ſelbſt; ich leſe ſein ganzes Weſen darin. Dank dem 

trefflichen Künſtler, Auguſt Semmler in Dresden, 

der es in Kupfer geſtochen und weder Sorgfalt 

und Mühe noch Fleiß und Zeit geſpart hat, es der 

Vollendung ſo weit als möglich zu nähern! Leider 

kann der Maler des Urbildes den Dank, den wir 

auch ihm und in noch viel höherem Grade zu 

zollen haben, nicht mehr hören. Der junge Künſt⸗ 

ler, Namens Feiſtkorn, Schüler Oeſterley's in 

Hannover, ſtarb längſt. Das Bildniß wurde von 

ihm in Oel gemalt und ſtellt den Dichter im 33. 

oder 34. Jahre ſeines Alters dar. 

Wer Spitta's Lebensgang kennen lernen 

ee 
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möchte, dem empfehle ich das von K. K. Münkel, 

dem langjährigen Frennde ſeines männlichen Lebens— 

alters, verfaßte „Lebensbild“ (Leipzig, R. Frieſe 

1861). Es iſt ausgezeichnet durch klare und leben— 

2 dige Entfaltung des frommen Gemüthes und Lebens 

N Spitta's, ſo wie durch tiefes Eindringen in ſeine 

geiſtliche Entwicklung und Thätigkeit. Wir ſind 

ihm um ſo mehr Dank für dieſe anmuthig gefaßte 

1 Gabe ſchuldig, als er der Einzige iſt, der das geiſt— 

M liche ſowohl innere als amtliche Leben Spitta's ſo zu 

ſchildern vermochte. Des Sängers Jünglingsleben 

und darin die Entwicklungen und Wandlungen ſeiner 

vielfach bedeutenden Dichtergabe bis hinauf zu 

ihrer höchſten Ausgeſtaltung im geiſtlichen Liede, 

. zu denen ich ſelbſt grade in den entſcheidenden 

Jahren im nächſten Verhältniſſe ſtand, bin ich 

eben beſchäftigt, in einer eigenen Schrift unter dem 

Titel „Spitta's Ingendbild“ darzuſtellen. Es 

wird, dem Stoffe nach, eine weſentliche Ergänzung 

zu Münkel's Leiſtung ſein. 

Ich ſchließe mit einem Ausſpruche ſeines letzt— 

genannten Freundes, Worten, von denen Marie 

Spitta ſagt: „Sie bezeichnen ſein ganzes Leben und 

ö Sein; ſein Wandel und ſein Wirken bewahrheiten 

ſie.“ Münkel ſchreibt: 



* e wandelte durch das Leben eine 

En leuchtende Bahn, die ſich nicht dieſſeit 

* 75 Nebel verlor, e aus Licht 



en Sohn Gottes hat, der hat das Leben. 

5 dein Kö önig kommt au dir 

: arfe iſt eine Klage 1 1 
ein Herrn aus der Diele: 

er je Mangel gehabt! . 

r Beet u... 0. 
m Herrn anbangen . . . 

r 
* * 

Be | 



Köſtlich vor Gott. 

Gott iſt mein Heil 

O daß ich meine Gedanken tönnte im 1 balten! 

Ich bin der Herr dein Gott 

Ich habe Luſt an der Liebe und nicht am Opfer 

Wer mich findet, der findet das Leben. 

Gottes Führung . 

Freuet euch, ihr Gerechten 

Wir müſſen durch viel Trübſal in En Reich Gottes 

gehn 

Er erquicket meine Seele 

Er bedräuete den Wind und das Meer ; 

Der Weg zum Leben und der Weg zum Tode . 

Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz! 

Die drei Engel 

Die Liebe 

Kindesbitte . 

Einfalt 

Den Demüthigen giebt Er Gnade 

Trachtet nach dem, was droben ift . 

Thränen in des Mittlers Auge . 

Der Glaube 

Erklärung 

Halte feſt 1 

Das ſtille Glaubensleben 

Zwei Bilder. 1 u. 2. £ - 

Des Menſchen Feinde find. ſeine Bausgenafin : 

Ergebung . 

Wink ER 

Betrachtungen 15 N 156. 

100 

102 

103 



Die himmlische Liebe 
Stille und Stürme 

Thränentaufe 3 

Die Roſe ohne Dornen . 

Frieden und Leben 
In Freude und Leid. 

Aufwärts! 5 

Er wird leben, ob er gleich ſtürbe 

Maria 5 
Er fuhr auf gen Himmel 

Weine nicht. 
Das treue Buch 

Himmel und Erde 

Knabenglück. 5 

Wenn ihr in ein Haus RR jo grüßet daſſelbe 

5 Gruß und Segen . 

Dienet dem Herrn mit del a 

Tiſchſpruch 
; Bitte des Geſegneten 

Stille 5 
Sorgen und Segen 
Friede im Herrn 
Die verpflanzte Blume . 

Am Sonntag⸗Morgen .- 

Das Gotteskind 
Die Blume im Thale 

Chriſtus im Mutterherzen. 1 u. 2. 

Jeſus und Maria a 
Die Bibel f 
Weibnachtslieder. 1—7. 



Die Engel des kranken Kindes. 
Schlummerlied .. 5 

erer. 

Mutterbitten 
Zum Geburtstag.. 

Unſer Gedenkbuch .. 

Der Himmel im Herzen 5 

Der Blick in den Himmel .. 

Frühling 

Zwiegeſpräch mit den Blumen 

Die Sonne. 

Frage nicht .. 

ubpel dank . 

Frühlingsfeier. .. RR 

Der Gerechte ift auch in Bar Tode 

c RR TERN 

RE RE Ka ee 

tags gekenn 
Die gefallenen Blüten 

Das Unvergängliche. 
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3 O wie ſehnt' ich mich vor Alters 
Nach verſchwund'ner Herrlichkeit, 
3 Alle Klänge meines Pſalters 

Galten einer fernen Zeit: 
Bis zu unbekannten Fernen 
Lag mein Leben ausgedehnt, 
Zu den Sonnen, zu den Sternen 
Hab' ich weinend mich geſehnt. 

Träumend hört' ich ſanfte Flöten, 
Sturmgeheul, wenn ich erwacht; 
Träumend ſah ich Morgenröthen 
Und erwachend ſchwarze Nacht. 

Träumend ich im Paradieſe 

Sel'ger Unſchuld mich verlor, 
Doch erwacht' ich, ſtand ein Rieſe 
Mit dem Flammenſchwert davor. 

1 
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Und wie ward ich ſo ein Andrer, 

Seit ich Chriſti Liebe fand! 
Freudig zieh' ich wie ein Wandrer 
Nach dem lieben Vaterland. 

Keine Roſen auf dem Hute, 
Keine Dornen in der Bruſt, 
Pilgre ich mit ſtillem Muthe 

Durch des Lebens Leid und Luſt. 

Wie ein Friedhof iſt mein Leben, 

Wo auf Gräbern Blumen blühn, 
Und die Vögel ſeh' ich ſchweben, 

Singend hin gen Abend ziehn. 

Und der Kindheit liebe Bilder 
Treten freundlich hell dazu, 
Wiegen, immer ſanfter, milder, 

Schon des Wandrers Herz in Ruh'. 

Muthig, muthig vorwärts, Sänger! 
Weit hinaus dein Weg ſich zieht; 

Wenn die Schatten werden länger, 

Singſt du froh dein Abendlied. 
Guten Abend! guten Abend! 
Ach, das iſt ein ſchöner Gruß, 

Dem ja immer ſtill und labend 
Pilgers Ruhe folgen muß. 



Be. 
\ 

3 

Und dann fing’ noch einmal wieder, 
Sing’ in ſüßen Schlaf dich ein, 

Denn das ſchönſte aller Lieder 

Muß zuletzt geſungen ſein. 
Sieh, die lieben Engel ſtehen, 

Hören ſelbſt dem Liede zu: 

„Auferſtehn, ja auferſtehen“ 

Heißt das Lied „nach kurzer Ruh'!“ 

1 * 



Wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben. 

Was iſt das Leben ohne Jeuen, 

Der unſre Sünde auf ſich nahm, 

Uns mit dem Vater zu verſöhnen 

Vom Himmel auf die Erde kam; 
Der unſre Schulden abgetragen, 

Damit uns keine Schuld mehr drückt, 

Und unſer Aug' in trüben Tagen 

Doch ungetrübt zum Himmel blickt? 

Ach, ohne ihn nimmt namenloſe 

Unruhe mit dem Leben zu, 

Der Schlummer auf dem Mutterſchooße 

Iſt unſre erſt' und letzte Ruh'. 
Des Lebens Glück macht uns verwegen, 
Das Unglück muthlos und verzagt; 
So wird zum Fluch uns Gottes Segen 
Und ſeine Zucht nicht zieht, nur plagt. 
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Ja ſelbſt die freundlichſten Minuten 
Des Lebens laſſen Wunden nach, 
Daran das Herz noch lange bluten 
Und leiden muß ſo manchen Tag. 

Und auch des Lebens trübe Stunden, 

Die Hiobstage voller Leid, 
Das arge Herz nicht nur verwunden, 

Sie füllen's auch mit Bitterkeit. 

Wer könnte doch ein Herz uns geben, 
Das Gottes Segen tragen kann, 
Und das die Züchtigung im Leben 
Zu ſeiner Zucht auch wendet an? 
Denn eh' das Herz nicht neu geboren, 
Von oben neu belebt und jung, 
Geht aller Segen d'ran verloren 
Und alle Liebeszüchtigung. 

Wir ſind verletzt von vielem Fallen 

Und müd' von vielem Auferſtehn, 

„Es iſt von unſern Mühen allen 
2 Für uns kein Ende abzuſehn. 
- Wir können uns nicht ſelber heilen, 

Weil wir ja ſelber alle krank; 
Und wer will uns zu Hülfe eilen, 
Da jeder tief wie wir verſank? 
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Doch ſieh, da kommt uns der Erretter 
Vom Himmel aus des Vaters Schooß, 
Nicht grauſenvoll in Sturm und Wetter, 

Nein, ſanft und mild und ſchreckenlos. 

Der voll unendlichem Erbarmen 

Den großen Schmerz der Menſchheit ſtillt, 
Liegt in der ird'ſchen Mutter Armen, 

Ein Kind, in Windeln eingehüllt. 

Er kommt als Mann, nicht zu erſchrecken, 

Nein, zu erfreun, zu benedein, 

Er ſtirbt, die Sünden zu bedecken 

Und die Vergebung zu verleihn. 

Er ſteigt empor zum neuen Leben 

Und reicht der Menſchheit ſeine Hand, 
Sie hoch zu dem emporzuheben, 

Der ihn zu ihr hinabgeſandt. 

Das Heil, das er der Welt verkündet, 
Das Opfer, das er dargebracht, 
Hat in uns eine Lieb' entzündet 
Und eine Flamme angefacht, 
Die allen Sündentrieb zerſtöret, 
Mit Licht und Wärme uns durchdringt, 

Die wallend ſich zum Himmel kehret, 

Das Herz dem Herrn zum Opfer bringt. 
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Befreit hat er vom Zwang der Sünde 

Das tief verſunkene Geſchlecht, 
Er macht zum lebensfrohen Kinde 
Den Sünder und zum Freund den Knecht. 
Ein Liebesband hält uns umſchloſſen 

Und ſtärkt uns in der ſchlimmen Zeit, 

Bis wir als ſeine Reichsgenoſſen 

Einziehn in ſeine Herrlichkeit. 



Siehe, dein König kommt zu dir. 

Hoſiannah in der Höhe, 

Dem Allmächt'gen Preis und Ehr'! 
Friedlich zieht einher der König 
Ohne Schwert und Kriegesheer! 
Sein Geleite ſind die Sünder 

Und die Kranken allzumal, 
Seiner Herrlichkeit Verkünder 
Schwache Kindlein ohne Zahl. 

Oeffne, öffne weit die Thore, 

Heil'ge Stadt, für David's Sohn! 
Nehmt ihn auf mit Herz und Händen, 

Ewig, ewig iſt ſein Thron! 

Palmen ſtreut auf ſeine Pfade, 

Zweige, Blätter und Geſträuch, 

Denn er kommt durch Gottes Gnade 

Als ein rechter Fürſt zu euch! 

Aber ſag', wo iſt die Krone, 

Die du deinem König bringſt? 
Iſrael, wo iſt der Mantel, 

Den du um die Bruſt ihm ſchlingſt? 
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Auch das gold'ne Scepter ſeh' ich 
Nirgends, das ihn ſchmücken ſoll, 

Traurig bei dem Einzug ſteh' ich 
Und mein Herz iſt ahnungsvoll. 

Ja, da draußen wächſt die Krone 
An dem Strauche dornenvoll, 

Und das Rohr wird ſchon geſchnitten, 

Das ſein Scepter werden ſoll; 
Auch den Mantel, der im Leide 

Schmücken ſoll des Königs Bruſt, 
Den bewahret ſchon ein Heide 
Für dem Herren unbewußt. 

Ja, dein Stuhl wird ſchon bereitet 
Dir, du Heiland aller Welt, 
Und das Beil klingt aus der Ferne, 

Das den Baum zum Throne fällt. 

Ja, der Baum iſt abgehauen, 
Deine Krönungszeit iſt nah', 
Einen Thron will man dir bauen, 
Jeſu Chriſt, auf Golgotha! 
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Sie ſtanden bei dem Kreuze. 

Laßt mich bei dem Kreuze ſtehen 

Wie Maria ſchmerzenreich, 
Auf zu dem Geliebten ſehen, 

Der da droben hängt ſo bleich, 
Der ſein heilig theures Leben 
Auch für mich dahin gegeben, 

Der zu mir vom Kreuze ſpricht: 
Sieh, ich trage dein Gericht! 

7 

Laßt mich bei dem Kreuze ſtehen, 

Mein Verſöhner hängt daran, 

Der, was ſollte mir geſchehen, 

Selbſt gelitten, abgethan. 
Meine Sünde und ſein Lieben 
Hat in ſolchen Tod getrieben 
Den, der Gnade mir erwirbt, 

In dem meine Sünde ſtirbt! 
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Laßt mich bei dem Kreuze ſtehen, 
Das iſt meines Königs Thron; 
O wie milde anzuſehen 
Iſt er mit der Dornenkron'! 
Alles deutet mir auf ſeine 

Schmerzenreiche, tiefe, reine, 
Demuthvolle Liebe hin, 
Die mein Heil und mein Gewinn. 

Laßt mich bei dem Kreuze ſtehen, 

D'ran mein Hoherprieſter litt, 
Der mit Bitten und mit Flehen 

Bei dem Vater mich vertritt. 

Der kein fremdes Opfer brachte, 
Nein, ſich ſelbſt zum Lamme machte, 

Das ſein heil'ges Opferblut 
Hat vergoſſen mir zu gut. 

Laßt mich bei dem Kreuze ſtehen! 

O es iſt kein Wahn, kein Traum, 

Dort zu finden und zu ſehen 
Den verlor'nen Lebensbaum. 

Seit im Glauben ich genoſſen 

Seine Lebensfrucht, da floſſen 
In die leere, todte Bruſt 

Ströme neuer Lebensluſt. 
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Und jo will ich ſtehen bleiben 
Bei dem Kreuz auf Golgotha, 
Da ſoll mich kein Spott vertreiben, 
Wo mir ſolch ein Heil geſchah. 
Froh und laut will ich's verkünden: 

Die Vergebung meiner Sünden, 
Troſt in aller Seelenpein 
Find' ich bei dem Kreuz allein! 

a 
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Am Oſtermorgen. 

0 ihr ſel'gen Oſtertage, 

Da der Heiland auferſtand, 
Da Maria auf die Frage 
Nach ihm ſeine Antwort fand. 

Auch zu mir hat er geſprochen 
Freundlich nach den Leidenswochen; 
In dem hellen Oſterlicht 
Hieß es immer: weine nicht! 

Weine nicht! — Allein des Dankes 
Thräne nimmſt du dennoch an; 

Es iſt Alles, was dein krankes 
Kind als Opfer bringen kann. 

O der neuen Offenbarung 

Deiner Huld, o der Erfahrung, 

Daß du auferſtand'ner Chriſt 

Mein lebend'ger Heiland biſt! 
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Ach, mit Wachen, mit dem Riegel 
Schloß man mir des Grabes Thor, 
Drückte endlich auch ein Siegel 
Sorglich, weislich noch davor. 

Doch du kamſt, der Welt verborgen, 
Zu mir an dem Oſtermorgen, 

Und nun fragt man ſtaunend mich: 

Sag' doch, was erfreute dich? 

Wollt ihr's glauben, wollt ihr's wiſſen, 
Wer mich labte mild und hold? 
Der hat mich der Noth entriſſen, 
Dem ihr mich entreißen wollt. 

Den ihr fürchtet, den ihr ſcheuet, 
Der hat mir das Herz erneuet; 
Meine allergrößte Pein 
Iſt: von ihm geſchieden ſein. 



Die Liebe ift fein Panier über mir. 

N Herr, was kann von deiner Liebe ſcheiden, 
Wenn das Herz ſich gläubig dir ergab? 
Giebt es eine Trübſal, giebt's ein Leiden, 

Giebt es eine Finſterniß, ein Grab, 

Das von dir mich trennte und vertriebe? 

Dein Panier bleibt über mir die Liebe. 

Mag die Welt mit Hohn und Spott mir fluchen, 
Weil ich ihr durch dich entriſſen bin, 
Mag ſie ihre Künſte all' verſuchen, 

Daß ſie mir den kindlich frohen Sinn 
Uebertäube und mit Zweifeln trübe: 

Dein Panier bleibt über mir die Liebe. 

Mag das eig'ne Herz in mir verzagen, 
Weil ich dich nicht liebe, wie ich ſollt', 
Mag der Geiſt das ſchwache Fleiſch verklagen, 
Weil es that, was er nicht hat gewollt, 
Wenn er ſelbſt mein Todesurtheil ſchriebe, 
Dein Panier bleibt über mir die Liebe. 
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Herr, ich weiß nicht, was mir noch beſchieden 
Hier in dieſer dunk'len Lebenszeit, 
Ob nicht ſelbſt einmal den Himmelsfrieden, 

Den du gabſt, verſtört des Lebens Streit; 
Aber ob mir weiter auch nichts bliebe, — 

Dein Panier bleibt über mir die Liebe. 

Und es darf nicht wanken und nicht weichen, 

Muß mich leiten auf der rechten Bahn, 

Muß mir ſein im Streit ein deutlich Zeichen, 

Wo ich meinen Herren finden kann; 
Ja, in allem Noth- und Angſtgetriebe, 

Dein Panier bleibt über mir die Liebe! 

Und ob auch im Tod mein Aug' erblinde 

Und ich in die Nacht des Grabes geh', 

Wird es mich umſäuſeln ſanft und linde, 

Daß ich fühle, was ich nicht mehr ſeh', 

Daß, ob Alles auch in Dunſt zerſtiebe, 
Dein Panier bleibt über mir die Liebe. 

Nun, ſo will ich's froh und muthig wagen 

Trübſal, Welt und Tod, ihr ſchreckt mich nicht! 
Dem wird ſtets der Sieg, der ohne Zagen 
Unter einer ſolchen Fahne ficht! 
Aufwärts ſchau' ich durch des Lebens Trübe: 
Dein Panier bleibt über mir die Liebe. 

—ä— — 
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Wir haben immer Friede, 

Wir haben immer Friede 

In allem Kampf und Streit, 
Wir werden niemals müde 
Bei aller Thätigkeit: 

Denn Fried' und Kraft giebt Jeſus Chriſt 
Dem Herzen, das ſein eigen iſt. 

Wir ſind doch ſtets voll Wonne, 
So ſehr die Sünd' uns kränkt, 

Wir gehn im Licht der Sonne 
Selbſt wenn uns Nacht umfängt: 

Denn Wonn' und Licht giebt Jeſus Chriſt 
Dem Herzen, das ſein eigen iſt. 

Wir ſind ſo arm geachtet 
Und ſind doch überreich, 

Sind von der Welt verachtet 

Und doch jo ehrenreich 

Denn Reichthum, Würd' und Ehre iſt 

Dem gläub'gen Herzen Jeſus Chriſt. 
2 
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Wir find auch ſtets voll Hoffen, 

Wenn ſich die Zukunft trübt, 
Wir ſehn den Himmel offen, 
Wenn uns die Höll' umgiebt: 
Denn Alles giebt ja Jeſus Chriſt 

Dem Herzen, das ſein eigen iſt! 



Das Reich Gottes iſt Friede und Freude. 

| Es ringt die Welt ſich müde 

In Angſt und Herzeleid, 
Doch Gottes Reich iſt Friede 

Und Freude allezeit. 
5 enn mag auch der Feind es von außen bekämpfen, 
Er kann doch den inneren Frieden nicht dämpfen; 
Es wird wohl von außen bedrängt und bedrückt, 
F Doch innerlich bleibt es geſegnet, beglückt. 

b 
. = 
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= In dieſem Reich regieret 
@ Ein liebereicher Herr, 

Die Herrſchaft, die er führet, 
8 Drückt Keinen hart und ſchwer. 
85 heget und ee und ſegnet die Seinen, 



20 

In dieſem Reich fteht Allen 

Der Zugang zu dem Herrn 
Stets offen nach Gefallen, 

Er höret Alle gern. 
Man kann ſich alltäglich und ſtündlich ihm nahen, 

Sich Gnaden erbitten und Gnaden empfahen, 
Er hat ein gar gaſtliches, offenes Haus 

Und weiſ't auch nicht Einen Bedürft'gen hinaus. 

Ja ſelbſt geht voll Erbarmen 
Er in dem Reich umher, 

Beſucht gern ſeine Armen 

Und läßt ſie niemals leer. 

Er klopft an ſo manche verſchloſſene Pforte, 

Bringt Grüße des Friedens und tröſtliche Worte, 
Es iſt ihm auch niemand zu elend und klein, 
Er kehret bei Allen gleich gnadenvoll ein. 

Ein Reich, wo ſolch ein treuer 

Und guter Herr gebeut, 

Dem Alle lieb und theuer, 

Da wohnet Fried' und Freud'; 

Da iſt man ſo ſelig, ſo ſtill, ſo geborgen, 
So herzlich zufrieden und los aller Sorgen, 
So ſicher geſtellt in allmächtiger Hut. 

Herr Jeſu, wie haben's die Deinen ſo gut! 

— 



Freue dich, Seele! 

Freue dich, Seele! Wie könnteſt du ſeufzen und 
klagen, 

Hat nicht dein Herr dir in allen vergangenen Tagen 

Seine Liebe durch Leben und Wohlthat geprieſen 
Und durch die größeſte Treue dir reichlich bewieſen, 
Daß er uns mehr, als man bittet und denkt. 

- Gnädiglich ſchenkt? 

Freue dich, Seele! Iſt Allen ja, die da verloren, 

Jeſus zur Freude und ewigem Leben geboren; 

Was er auf Erden geredet, gethan und gelitten, 

Wie er gelebet, geliebet, gerungen, geſtritten, 

Giebt das nicht jeder bekümmerten Bruſt 
Freude und Luſt? 
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Freue dich, Seele! Wer ſolche Beweiſe empfangen, 

Dem darf im Anſchaun der trübeſten Zukunft nicht 
bangen, 

Der darf nicht ängſtlich bald hierhin, bald dorthin 
ſich wenden, 

Aengſtliche Klagen und zweifelnde Fragen verſenden, 
Der muß, wie fortan der Herr es auch fügt, 
Bleiben vergnügt. 

Freue dich, Seele! Der Herr will, du ſollſt dich 
ja freuen 

Sollſt dich, weil er dich regiert, vor der Zukunft 
nicht ſcheuen, | 

Sollſt ihm in Freuden mit Allem, was an dir iſt, 

danken, 

Hat er doch allezeit gegen dich Friedensgedanken, 

Haſt du die Treue ja, die er gelobt, 

Selbſt ſchon erprobt! 
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So nimm nun, Herr, meine Seele! . 

3 

we 

7 O wär' ich doch dein eigen, 

Wie ſelig würd' ich fein, 
* Denn in der Liebe ſchweigen 
. Ja Klagen, Noth und Pein! 

. O wär' ich dein mit allen, 
Mit Leib und Herz und Seel', 
Ich würd' alsdann nicht fallen 
So oft in neuen Fehl! 

Denn ach! ſo viel und lange 
Ich noch mein eigen bin, 
Und noch nicht an dir hange 
Mit ganz ergeb'nem Sinn, 
Und nicht mich dir ergebe 
Zum Eigenthum allein, 
So viel, ſo lange ſchwebe 
Ich noch in Furcht und Pein. 
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D Schmerz in trüben Stunden, 

Den Tröſter wohl zu ſehn, 
Doch alſo ſein gebunden, 

Daß man nicht zu ihm gehn, 

Daß man ſich ihm nicht nahen, 
Nicht zu ihm treten kann, 

Zu nehmen, zu empfahen, 

Was er beut jedermann. 

Befreie, Herr, die Seele 

Aus ihrer eig'nen Haft, 

Gieb, daß ſie ganz dich wähle, 
Die volle Luſt und Kraft. 
Bei dir, dem Gnadenvollen, 

Steht doch ihr Heil allein, 

O wirke du das Wollen, 

Und gieb ihm auch Gedeihn! 

Gleichwie man eine Ranke, 

Die ſich nicht ſelber trägt, 
Daß ſie nicht wank' und ſchwanke, 
Feſt an die Stütze legt: 

So wolleſt Du mich neigen 

Und ziehen zu dir hin, 

Bis völlig ich dein eigen, 
Dir feſt verbunden bin. 
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Und der Herr wandte ſich und ſah Petrum an. 

Welch, o welch ein Blick iſt das geweſen, 
Den der Herr auf Petrum hingeſandt! 

Seine ganze Schuld war d'rin zu leſen, 
Und es las ſie Petrus und verſtand 

Dieſen Blick voll mitleidsvoller Trübe, 

Dieſen Blick, ſanft richtend, voller Liebe; 

Denn des Jüngers Reuethränen baten: 
Herr, vergieb mir meine Miſſethaten! 

O du glaubensfreudigſter von Allen 

Von dem Herrn ein Felſenmann genannt, 

Ließ die Menſchenfurcht dich alſo fallen, 
Daß du that'ſt, als ob du nie gekannt 
Den, dem du ſo feſte Treu' geſchworen? — 

Mit der Demuth ging dein Muth verloren; 
Aber durch Erkenntniß deiner Sünden 

Sollt'ſt du Beides endlich wieder finden. 



O wie ſchmerzlich tief dir dieſer eine 

Blick des Herrn durch deine Seele ſchnitt! 

Weinend gehſt du; daß ich mit dir weine, 

Nimm in deine Einſamkeit mich mit. 

Mich hat auch ſein Blick ſchon oft getroffen, 
Wenn, wo ich ihn ſollte frei und offen 

Vor der Welt als meinen Herrn bekennen, 
Ich es kaum gewagt hab', ihn zu nennen. 

Laß mich mit dir weinen, mit dir klagen, 

Denn zu Beidem hab' ich Recht und Grund; 
Kommt die Welt ja täglich mich zu fragen, 

Und wie oft verläugnet den mein Mund, 
Dem ich mich als Jünger hab' ergeben 
Und der mich erkauft zum neuen Leben, 

Der mich ſein nennt, ohne ſich zu ſchämen, 

Meine Sünden auch auf ſich zu nehmen! 

Ach und wenn die Schuld nicht größer wäre! —- 

Doch wenn ihn bekannt die Lippe hat, 

Da verläugn' ich dennoch und entehre 

Vor der Welt ihn ſelbſt mit Wort und That; 
Denn aus Furcht, ihr etwa zu mißfallen, 

Zeige ich an ihrer Luſt Gefallen, 

Stimme ein in ihr verkehrtes Weſen, 

Als ob ich ſein Jünger nie geweſen. 
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vergieb en Herr, und weiſ' mein Flehen, 
ein Gebet nicht unerfüllt zurück! 
3 = nicht auf mich anzuſehen 
dem rührend tiefen Liebesblick, 
mein Herz im Schmerz erneu'ter Reue 

Immerr nehr ſich fürchte und ſich ſcheue, 
= u verleugnen dich und unterdeſſen 

„ 
* Dein und deiner Liebe zu vergeſſen! 
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Selbſtprüfung. 

Herr, vor deinem Angeſichte 

Prüf' ich mich, in deinem Lichte 
Mache meine Augen klar, 
Daß ich alle meine Flecken, 

Meine Sünden mög' entdecken 
Und erkennen offenbar. 

O die Größe meiner Schulden 
Könnt' ich wahrlich nicht erdulden, 

Wüßt' ich nicht, wie du uns liebſt: 
Daß, wenn wir die Schuld erkennen 

Und ſie reuig dir bekennen, 

Du ſie gnädig uns vergiebſt. 

Aeußerlich unſträflich wandeln, 

Alſo reden, alſo handeln, 

Daß die Welt uns preiſ't und lobt, 
Das iſt wahrlich nur ein Kleines; 

Doch ein Großes iſt es, reines 
Herzens ſein, von dir erprobt. 
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Ja, an meinen beſten Werken 

Muß ich es am meiſten merken, 
Wie ſo ſündlich iſt mein Sinn. 
Schmerzlich feufze ich und weine, 
Daß ich ach! ſo viel noch ſcheine, 

Was vor dir ich gar nicht bin. 

Ach, ich muß mich ſelbſt verklagen, 
Daß oft meine Worte ſagen, 

Was dem Herzen widerſtrebt, 

Ich aus Menſchenfurcht nicht laſſe, 
So viel Böſes, das ich haſſe 
Und vor dem das Herz mir bebt. 

Stärke mich durch deine Liebe, 

Ueberwältige die Triebe 

Tief verſteckter Sündenluſt, 

Die im Aeußern wohl vertrieben, 

Doch noch gar zu feſt geblieben 
Innerlich in meiner Bruſt. 

O erbarme du dich meiner, 

Mach' mich kindlicher und reiner, 

Als ich ſcheine, als ich bin; 

Laß mich doch vom Schein geneſen, 
Gieb mir recht das inn're Weſen, 
Einen rechten Chriſtenſinn. 



Nun ich weiß, daß das Verlan 
Dir in Wahrheit anzuhangen, 

Iſt ein Werk von deinem Geiſt, 
Und ſo wirſt du's ja vollenden, 
Daß das Werk von deinen Händen 
Dich dereinſt noch ehrt und preiſtt. 



den ein Weinen. 

O der du mich geliebet 

Bis in den blut'gen Tod, 
O der mir Labſal giebet 
In aller Seelennoth, 
Wie ſoll ich dich erheben 
Mit Saiten und Geſang? 

Wie ſoll ich, Herr, dir geben 

Dien rechten Herzensdank? 

Wie fühl' ich mich getrieben, 
Mich gänzlich dir zu weihn, 
Zu wünſchen nichts, zu lieben, 

Als dich, o Herr, allein, 

Und, aller Sorg' entnommen 

Und aller Erdenlaſt, 
Dem Himmel nah' zu kommen, 
Den du geöffnet haſt! 
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Doch immer, immer bringt mich 
Die Eitelkeit zu Fall, 

Sie reizt und lockt und zwingt mich, 

Verfolgt mich überall. 
Und was ich denk' und thue, 

Sie folgt mir immer nach, 
Und läßt mir keine Ruhe 

Und mehrt ſich jeden Tag. 

Das iſt die böſe Schlinge, 
Die mich gefangen hält, 
Daß ich nicht frei mich ringe 

Vom Sündendienſt der Welt. 

O Herr des Lebens, ſchneide 

Die Schlinge du entzwei: 
Eh' ich vom Eit'len ſcheide, 

Mach' mich vom Eit'len frei. 

Was frommet mir die Gnade, 
Daß ich den Himmel ſeh', 

Und auf dem ſchmalen Pfade 

Dahin doch ſtille ſteh'? 
Was nützt mir all' die Liebe, 

Die du für mich gehegt, 

Wenn ſie die eit'len Triebe 

In mir nicht niederſchlägt? 
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Du treuer Gott, beginne 

Du ſelbſt das Werk in mir, 
O komm in Herz und Sinne 
Und weihe ganz ſie dir! 

Der du mit neuem Leben 
Den Hingewelkten labſt, 
O Herr, ich kann nur geben, 

Was du mir ſelber gabſt. 

Ich kann dir ja nur weihen 
Den Sinn, den du erneut! 

Zur Frucht kann nur gedeihen 
Die Saat, die du geſtreut! 

So nimm mein Herz, dies wilde 
Verworr'ne wüſte Feld, 
Und mach's zum Fruchtgefilde 

Für deine ew'ge Welt! 
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Ein Ruf zum Herrn aus der Tiefe, 

Ich bin ſo weit von dir gewandt, 

Ergreife mich mit deiner Hand 

Und führ' auf deinen Weg mich wieder; 
Ich habe mich ſo ſehr zerſtreut, 
Herr Jeſu, ſamm'le mich noch heut, 

Du ſtiegſt ja für Verlor'ne nieder 

Vom Himmel in dies Erdenthal, 
D'rum ſamm'le mich auch noch einmal. 

Mein Geiſt, mein Herz verlangt nach dir, 
Ich kann nicht kommen, komm zu mir, 

Du Seelenfreund, du wahrer Tröſter! 

O höre mich, erhör' geſchwind, 
Es ruft dich ein verirrtes Kind, 

Es weint zu dir ja dein Erlöſ'ter, 

Den du ſo theuer einſt erwarbſt, 
Für den du lebteſt, litteſt, ſtarbſt. 
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Ich bin beladen und voll Schuld, 
Du biſt voll Gnade, voll Geduld, 

Bei meiner Sünde voll Vergebung. 
O komm, du Helfer in der Noth, 

Du Sieger über Höll' und Tod, 
Bring' mir Erquickung und Belebung 
O nimm dich des Verlor'nen an 

Und hilf mir, wie du ſtets gethan. 

Schon fühl' ich deine Gnadennäh', 
Mir wird ſo wohl in meinem Weh; 
Ich bat dich und du haſt vergeben, 
Ich rief dich und du biſt bereit, 
Du kommſt voll Huld und Freundlichkeit, 

Mich aus der Noth und Angſt zu heben; 
Du neigſt zu mir dein Angeſicht, 
O Sonne, die durch Wolken bricht! 

Wie du bereit zu helfen biſt, 
Du treuer Heiland, Jeſus Chriſt, 

Das lehreſt du uns durch Erfahrung. 
Du kannſt ja nicht vorüber gehn 

Und uns im Blute liegen ſehn, 

Du hilfſt und giebſt dem Glauben Nahrung, 
Wenn wir in Finſterniß und Graun 

Doch endlich deine Hülfe ſchaun. 
3. 
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So hilf denn gnädig ferner fort 
Zu jeder Stund', an jedem Ort, 

Komm mir zuvor mit deiner Hülfe! 
Ich wanke; ſoll ich einſam ſtehn, 
Da iſt es bald um mich geſchehn, 

Ich bin gleich einem ſchwachen Schilfe. 
Doch ſteh' ich feſt und ungebeugt, 
Wenn ſich dein Arm mir nicht entzeucht. 



Der Herr iſt treu, der wird euch ſtärken und 
bewahren vor dem Argen. 

Du kennſt mein Herz, o Gott, und weil du's kennſt, 

So weißt du auch, was ihm vor allem Noth, 
Und was du mir als heilſam nützlich nennſt, 

Das iſt mein Heil und deiner Huld Gebot. 
Ich kenne nicht mein Herz wie du, die Sünde 

Hat manche Tief' und Falte noch darin, 
Da giebt's für ſie noch heimlich ſtille Gründe, 
Dir offenbar, doch nicht ſo meinem Sinn. 

Als ich noch deine Liebe nicht empfunden, 

Da fragt' ich nicht: biſt du auch rein, mein Herz? 
Doch deine Liebe ſchlägt der Sünde Wunden, 
Seit ich dich liebe, fühl' ich Sündenſchmerz. 

Gleichheit iſt ja das rechte Band der Liebe, 
Und deine Lieb' iſt heilig, treu und rein, 

D''rum können all' die ſünd'gen Herzenstriebe 
Nur Störer meiner Liebe zu dir ſein. 

3 ; 
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Du retteteſt mich wahrlich vom Verderben, 
Zum neuen Leben haſt du mich geweiht, 

Doch eh' nicht all' die ſünd'gen Triebe ſterben, 
Bin ich nicht dein, du mein in Seligkeit. 
Doch ſterben ſchmerzt, drum läß'ſt du's langſam gehen 
Und haſt mit mir viel Langmuth und Geduld, 
Allmählig nur läß'ſt du mich fühlen, ſehen 

Die heimlich tief verborg'ne Sünd' und Schuld. 

Und wenn ich die verborg'ne Sünde merke 
Und ſchmerzlich fühle, treibſt du zum Gebet 

Und giebſt durch deinen Geiſt mir Kraft und Stärke, 
Das Unkraut zu vertilgen, das da ſteht 

Noch heimlich wuchernd auf des Herzens Acker 
Und zu erſticken droht die junge Saat; 

Auch machſt du meine Augen hell und wacker, 

Wenn ſich der Feind, der Unkraut ſäet, naht. 

Und über mir — o Wonne über Wonne! 

Steht deine Liebe feſt und wandellos, 
Und reift des Geiſtes Saat, gleichwie die Sonne 
Die Blumen ruft aus dunk'ler Erde Schooß. 

Und wie die Vöglein hell im Frühling ſingen, 
Wenn grün das Feld im Hoffnungskleide ſteht, 
So fühl' ich's in mir ſingen, in mir klingen 
Und treiben, dich zu preiſen im Gebet. 
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Du haft mich ja erwecket und erneuet, 
So tödteſt du das Alte auch in mir; 
Du haſt die Lebensſaat ja ausgeſtreuet, 
So wachſt du auch recht treulich über ihr; 
Zu deinem Tempel haſt du mich berufen, 

So hilfſt du mir auch gnädig allezeit 
Und leiteſt mich hinauf die vielen Stufen 

Bis hin zum Auſchaun deiner Herrlichkeit. 

— — 
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Ihr ſollt verkündigen die Tugend deſſen, der 
euch berufen hat von der Finſterniß zu ſeinem 

wunderbaren Lichte. 

Laß mich deine Liebe rühren, 

Deine Treue treiben an, 

Solchen Wandel ſtets zu führen, 

Daß man es erkennen kann, 

Wie du, Herr, die Deinen 

Kannſt zu einem reinen, 
Unbefleckten Leben 

Erheben. 

Stelle du dich meiner Seele 

Allezeit lebendig dar, 
Daß dein Naheſein mich ſtähle 

Und ermuth'ge in Gefahr, 

Daß ich, frei von Sünde, 
Deine Macht verkünde, 

Daß ich deine Ehre 

Vermehre. 
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Bis zu jenem großen Morgen, 
Den du zum Gericht beſtellt, 
Biſt du ungeſehn, verborgen 
Vor den Augen dieſer Welt. 
Aber in den Deinen 

Willſt du ihr erſcheinen, 
Erſt ſie ohne Schrecken 
Erwecken. 

Vor dem Knechtesdienſt der Sünden 
Haſt du mich, mein Herr, befreit, 
Mich erwählet, zu verkünden 
Deiner Tugend Herrlichkeit. 
Heilig muß ich wandeln 
Und unſträflich handeln, 

Um dich mit Beweiſen 

Zu preiſen. 

O mein Heiland, ſo vermehre 
Deine Heiligung in mir, 
Daß ich ganz zu deiner Ehre 

Wandle, handle, lebe hier, 

Daß ich, Schuld⸗ entledigt, 
Deiner Gnade Predigt 
Weihe ganz mein Leben 
Und Streben. 

er 
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Habt ihr auch je Mangel gehabt? 

. ließe hin, mein Leben, 

Glaubensvoll und ſtill, 

Wie mein Herr es geben’ 
Und regieren will; 

Unbemerkt und leiſe, 

Fromm und ſorgenleer 

Ziehe deine Kreiſe 
Um den Meiſter her! 

Wer in Eitelkeiten 
Niemals ſich verliert, 

Wen des Heilands Leiten 
Lenket und regiert, 
Wer im Aug' ihn immer 

Unverrückt behält: 

Der iſt's, dem es nimmer 

An Erxquickung fehlt. 
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Wird es um ihn trübe 
Bleibt's doch in ihm klar 

Seines Meiſters Liebe 
Leuchtet wunderbar. 
Selbſt die böſen Geiſter 

Treibt mit Einem Wort 
Der allmächt'ge Meiſter 
Aus dem Herzen fort. 

Wenn ihn Leiden kränken, 

Sorgen ihn umziehn, 

Wirft er ohn' Bedenken 

Alle ſie auf ihn. 

So wird ſeine Seele 
Nicht nur leicht und frei, 

Nein, des Herrn Befehle 

Thut er auch dabei. 

Von der Welt er keinen 
Troſt und Frieden borgt, 
Denn wo hat ſie Einen 
Jemals recht verſorgt? 
Ach ſie kann wohl füllen 

Reichlich Hand und Herz, 
Nur das Herz nicht ſtillen 
In des Lebens Schmerz. 
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Doch der Jünger ſchreitet 
Seinem Meiſter nach, 

Und von ihm geleitet 

Ihm noch nichts gebrach. 
Darum zieht er weiſe, 
Froh und ſorgenleer 

Seines Lebens Kreiſe 

Um den Meiſter her. 

— — —— 



Der Herr ift meine Stärke. 

Der Herr iſt meine Stärke, 
Mein Stab, mein ſichrer Hort, 

Ihm trau' ich feſt und merke 
Auf ſein wahrhaftig Wort. 
Mir trau' ich nichts als Schwäche 

Und Angſt und Unruh' zu, 

D'rum meinen Willen breche 

Ich ſtets, dann hab' ich Ruh'. 

Was er will, muß geſchehen, 

D'rum, will ich, was ich will, 

Muß er durch Leid und Wehen 
Mich machen klein und ſtill. 
Doch frei bin ich der Schmerzen 
Und auch der ſchweren Schuld, 

Wenn ich mich ihm von Herzen 
Ergebe mit Geduld. 

R reer ; Be 
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Wohl dem, der allewege 
Sich giebt in ſeine Hut, 
Nur in des Herren Pflege 

Gedeiht ja alles gut! 
Wohl dem, der ohne Sorgen 

Ihm alles übergiebt 
Und ſpricht: ich bin geborgen, 

Weil Gott, mein Herr, mich liebt. 

Wohl iſt es eine Liebe, 
Die wir hier nicht verſtehn, 

Die Augen ſind zu trübe, 
Um ganz hindurch zu ſehn. 

Doch was wir nicht durchſchauen, 
Das glauben wir, und ſtill 
Woll'n wir dem Herrn vertrauen 
Und gehn, wohin er will. 

Wohl iſt es eine Treue, 

Die ſcheinbar uns verläßt, 

Damit wir ſtets auf's neue 
D'ran halten ſtark und feſt. 
Denn ſind wir nur am ſchwächſten, 
Recht matt und rettungslos, 
Dann iſt der Herr am nächſten 

Und zeigt ſich ſtark und groß. 
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Wohl find die Wege dunkel 
Und mühevoll und ſchwer, 

Kaum ſcheint das Sterngefunkel 
Der Ahnung um uns her. 
Doch muthig durch die Nächte, 
Doch muthig durch den Schmerz! 
Und ging's zum Tod — er brächte 
Uns ja an's Vaterherz! 

— — — 



Die dem Herrn anhangen. 

Die dem Herrn anhangen, 

Sind mit ihm Ein Geiſt, 

Wollen und verlangen, 
Was er will und heißt, 

Wünſchen und begehren, 

Immer fromm und ſtill, 

Nur, was er beſcheeren 

Und gewähren will. 

Nie ſieht man ſie ſchwanken 

Ueber ihrem Thun, 

Wille und Gedanken 
In dem Herren ruhn. 
Sehn ſie klar und heiter, 

Daß es ihm gefällt, 
Kümmern ſie ſich weiter 
Nicht um alle Welt. 
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Sehn in allen Dingen 
Sie auf ſein Gebot, 
Macht auch das Gelingen 
Ihnen keine Noth; 
Freudig Herz und Hände 
Seinem Dienſt fie weib'n. 

Mag denn auch das Ende 

Ihnen dunkel ſein. 

O welch ſel'ge Stille 
Wird uns doch geſchenkt, 

Wenn des Herren Wille 
Uns regiert nnd lenkt, 
Wenn auf keinem andern 

Lebensweg wir gehn, 
Als den er zu wandern 
Uns hat auserſehn. 

Von des Irrthums Reue 
Frei und unbeſchwert, 

Man des Herren Treue 
Tauſendfach erfährt. 
O wie iſt man glücklich, 
Wenn er uns regiert, 
Wenn man augenblicklich 
Folgt, wohin er führt! 

—ꝛ— —ᷣ—„— LO LER 



Der verborgene Menſch des Herzens unverrückt, 
mit ſanftem und ſtillem Geiſt, das iſt köſtlich 

vor Gott. 

Selig, wer vor aller Welt verborgen 

Und mit einem ſanften, ſtillen Geiſt, 

Himmelsfreudig, ohne Noth und Sorgen 

Seinen Herrn in tiefer Demuth preif't; 

Der im Schirm der ſich'ren Gnadenflügel 
Lobt und liebt den Höchſten unverrückt, 
Dem der Geiſt von Gott das feſte Siegel 

Seiner Kindſchaft in das Herz gedrückt! 

Sieh, ein Kind ruht an der Mutter Herzen, 

Schmiegt ſich ängſtlich an der Mutter Bruſt, 
Seine Schmerzen werden ihre Schmerzen, 

Seine Luſt wird ihrer Seele Luſt; | 
Doch hier ruht der Höchſte in dem Herzen 

Seines Kindes, ſeine Seligkeit 
Giebt er ihm und nimmt ihm alle Schmerzen, 
Alle Unruh', Noth und alles Leid. 
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Herrlich iſt's, den Blick hinaufzuſchlagen 

In des Himmels Pracht nach Sonn' und Mond, 
Doch den Himmel in der Bruſt zu tragen, 
Weil des Himmels Herr im Herzen wohnt, 
Das iſt nur das Glück der ſtillen Frommen, 

Die mit Sehnſucht trachten nach dem Heil 
Und den Herrn, im Herzen aufgenommen, 

Treu umfaſſen als ihr beſtes Theil. 

Ihre Stütze iſt ein feſter Glaube, 
Liebe lehrt ſie leiden ohne Pein 
Und die Hoffnung kehrt wie Noah's Taube 
In ihr Herz ſtets mit dem Oelblatt ein. 
Und ſo lebt man glaubensvoll und ſtille, 
Und ſo liebt man ohne Schmerz und Weh, 

Und ſo hofft man, daß des Herren Wille 
Endlich herrlich in Erfüllung geh'. 



Be. 

Gott ift mein Heil. 

Viel iſt nicht dem Menſchen nöthig, 

Aber Eins zum Seligſein, 
Und ſein Gott iſt gleich erbötig, 
Ihm das Eine zu verleihn. 
Doch dies Eine iſt nichts Kleines, 

Denn es iſt der Schöpfer ſeines 

Lebens ſelbſt, durch den allein 

Er kann wahrhaft ſelig ſein. 

O der wunderbaren Liebe, 

Die ſich Keinem je verſagt, 
Mit erbarmungsvollem Triebe 

Selbſt dich ruft und ſelbſt dich fragt: 
Willſt du, Menſch, mich denn nicht haben, 

Mich und alle meine Gaben, 
Meine ganze Seligkeit 
Hier und in der Ewigkeit? — 



Hat mit ſolchem Liebestone 
Gott ſich dir nicht offenbart? 
Spricht er nicht in ſeinem Sohne 

Zu dir ganz auf gleiche Art? 

O der Gnädige, der Gute 

Schreibt mit ſeines Sohnes Blute 
An das Kreuz: ich liebe dich, 
Sünd'ger Menſch — nun lieb' auch mich! — 

Wären wir in Sündentrieben 
Nicht ſo weit von ihm getrennt, 
O wir müßten all' ihn lieben! 

Lieben muß ihn, wer ihn kennt. 
Doch den kein Verſtand begreifen 
Kann, ſoll unſer Glaub' ergreifen, 
Daß, wer gläubig ſein ihn nennt, 

Ihn im Glauben liebt, erkennt. 

Gottgefällig und gottſelig 
Kann kein Menſch auf Erden ſein, 
Der nicht ſeinen Gott allmählig 
Gänzlich ſchließt in's Herz hinein. 
Glaube macht ihn uns zu eigen 
Und die Liebe muß es zeigen, 

Daß er unſer eigen iſt, 

Unſer Herz ihn feſt umſchließt. 
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Wenn wir ihn im Herzen haben, 
O dann mangelt's, dann gebricht's 

Uns an keinen Segensgaben, 
O dann fehlt uns weiter nichts, 

Dann erſt haben wir das Eine, 

Ohne welches keine reine, 
Wahre Freud' und Seligkeit 
Hier iſt und in jener Zeit! 



O daß ich meine Gedanken könnte im Zaum 
halten! 

Unſre eigenen Gedanken 
Sind die ſchlimmſten Friedensſtörer, 

Sind die Urſach', daß wir wanken, 

Sind die feindlichen Empörer, 
Die das Reich voll ſtillem Frieden — 
Das im Herzen will erblühen 
Schön und lächelnd ſchon hienieden — 

Feindlich immer überziehen. 

Kannſt du mir kein Mittel nennen, 

Das die böſen Gäſte bannet 
Und das Herz, das ſie berennen, 

ü Wie mit feſter Mau'r umſpannet? — 
5 Ach, wir Menſchen wiſſen feines, 

3 Keins zu nennen, keins zu geben; 
4 Unſer Herr nur nennt uns eines: 
1 Mich laß' in dem Herzen leben! 
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Aller bangen Zweifel Quelle, 
Alle Sorgen, alle Schmerzen, 

Der Gedanken ſtürm'ſche Welle 
Findeſt du in deinem Herzen: 

Nur wenn du ihn aufgenommen, 

Wirſt du ſtille ſchon hienieden; 
Von dem Herrn des Friedens kommen 
Seligkeit und Heil und Frieden. 

Iſt dir's unbekannt geblieben, 
Wie er einſt im heil'gen Eifer 
Aus dem Tempel fortgetrieben 

Wuchrer, Wechsler und Verkäufer? 
Sieh, das nimm dir zum Exempel: 
Daß, wenn du mit ihm vereinigt, 

Er dein Herz, als ſeinen Tempel 
Heiligt und vom Argen reinigt. 



Ich bin der Herr dein Gott, du ſollſt nicht 
andre Götter haben. 

Du biſt mein Herr, d'rum ſoll ich dir auch dienen 
In allen Stücken, dir nur ganz allein, 
Nicht bloß mit Worten und mit frommen Mienen, 
Nein, dir im Herzen unterthänig ſein. 
Nicht andre, falſche Götter ſoll ich haben, 

Wie ſie die Fleiſchesluſt ſo gern erwählt, 

Um ſich am Eit'len, Sinnlichen zu laben, 
Weil ihr die Liebe, dir zu dienen, fehlt. 

Wer mag die Erdengötzen alle nennen, 

Daran der Menſch mit Leib und Seele hängt, 
Zu denen Tauſende ſich laut bekennen 
Und denen heimlich man Verehrung ſchenkt! 

Stolz, Habſucht, Wolluſt, all' die böſen Triebe 
Nach eit'lem Ruhm, nach Ehren und Gewinn, 

Und ach, vor allem unſre Eigenliebe, 

Der Sünde Kind und ihre Pflegerin! 
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Wohl pflegt der Menſch mit Sorgfalt zu verdecken 
Den Götzen, den er feiert und verehrt, 

Um nur den Haß des Götzen nicht zu wecken, 
Zu dem des Nächſten thöricht Herz ſich kehrt; 

Doch ach! wie oft verehrt man ſelbſt und huldigt 

Des Nächſten Götzen, der uns ſelbſt zur Pein, 
Um nur von ihm gelobt und nicht beſchuldigt, 

Beim eig'nen Gräuel ungeſtört zu ſein. 

O Herr, mein Gott, vergieb, vergieb und ſiehe, 
Wenn ich, mich ſelbſt verführend und verführt, 
Zum Götzendienſt mich wende und entziehe 
Die Ehre dir, dem ſie allein gebührt; 

Ach ſiehe an des Herzens große Schwäche 

Und ſtehe mir mit deiner Gnade bei, 

Daß ich nicht täglich mein Gelübde breche, 

Nur dir zu dienen unverrückt und treu. 

Du biſt der Herr mein Gott und wirſt es bleiben, 

Ob ich's auch tauſendfach vergeſſen mag; 
Doch hilf mir all' die Götzen zu vertreiben, 

Daran mein Herz gehangen manchen Tag! 

O nimm mich auf in deiner Diener Orden, 

Die nur auf dich und deine Ehre ſehn 
Und denen du ſo Eins und Alles worden, 

Daß ſie ſich nur zu deinem Dienſt verſtehn. 
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Ich mag nicht mehr an fremden Gräueln kleben, 
Ich mag nicht mehr ein Götzendiener ſein; 
Dir dienen, das iſt Wonne, das iſt Leben, 
Und außer dir iſt alles Noth und Pein. 
O komm, du Herr des Himmels, rein'ge, leere 
Den arg befleckten Tempel meiner Bruſt, 
Daß ich darin dir diene und dich ehre 
In Geiſt und Wahrheit, Freudigkeit und Luſt! 

7 * „ 
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Ich habe Luft an der Liebe und nicht am Opfer. 

Stärke mich, o Herr, im Gnadenbunde, 

Und in meiner kleinen äuß'ren Welt 

Laß mich leuchten, wie zur Abendſtunde 

Seinen kleinen Kreis ein Licht erhellt. 

O du haſt ja oftmals den Gebeugten 
Ruhig ſtilles Leiden ſchon gelehrt, 
Laß mich ſtets denn wie die Kerze leuchten, 
Die erleuchtend ſtill ſich ſelbſt verzehrt. 

Laß mich Liebe allezeit beweiſen 

Doch nicht ſo, daß man mich darum ehrt, 
Nein, daß ſie dich Liebereichen preiſen, 

Der mich liebt und wieder lieben lehrt. 

Mache du mich immer ſtiller, kleiner, 
Daß ich an mir ſelber gar nichts ſeh', 
Was zum Stolz mich reize, und ſo reiner 
Deinem Himmel ſtets entgegen geh'. 
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All is, alles, . was ich nur habe, 
Gabſt du mir und bleibt wohl ewig dein; 
Selbſt die Liebe iſt nur deine Gabe, 

Nichts, ach nichts iſt mein, als meine Sünde, 

Und die nimmſt du gnädiglich von mir, 
Daß ich liebeſelig es verkünde: 
Alles, was beſeligt, kommt von dir! 

et: der Dank. den Herz und Mund dir weihn. 

ee 
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Wer mich findet, der findet das Leben. 

Ich habe nun den Feind gefunden, 

Ihm in das Auge ſcharf geblickt, 

Ihm, der mein Herz einſt überwunden 
Und meine Sinne hielt umſtrickt. 

Die Augen ſind mir aufgegangen, 
Ich ſehe ſeine Truggeſtalt, 
Die erſt durch Liſt mich nahm gefangen 
Und dann mich fortzog mit Gewalt. 

Ich nährte lang' in meinem Herzen 
Die alte Schlange unbewußt, 
Und mit ihr unbekannte Schmerzen 

Und dunk'le Angſt in meiner Bruſt. 

Nach Außen trieb mich's, nicht nach Innen, f 

Denn was ich innerlich verlor, 
Wollt' ich da draußen mir gewinnen 
Doch ward ich ärmer als zuvor. 

E 



Da führte durch die Nacht der Nächte 
Ein helles Licht den irren Fuß, 
Da klang ein Wort ſo mild, als brächte 
Mir's aus der Heimath einen Gruß. 
Da zog ich raſch, unaufgehalten 
Dem Lichte und dem Worte nach, 
Und ſieh, bald folgte nach der kalten 

Und ſtarren Nacht der gold'ne Tag. 

Die Engel riefen: Friede, Friede! 
In's junge Morgenroth hinein, 

Mein Seufzen ward zum Jubelliede, 

Zum Dankgebete meine Pein. 
Da hab' ich meinen Freund gefunden, 

Der ſtets es treu mit mir gemeint, 
Und der nun Beides überwunden, 

Den inn'ren und den äuß'ren Feind. 

Er läßt mich in den Himmel ſehen 
Und bahnt den Weg zum Himmel mir, 
Er heißt mich ruhig vorwärts gehen 
Und ſpricht: mein Frieden iſt mit dir! 

Ich lebe und auch du ſollſt leben, 
Denn ich bin deines Todes Tod, 
Und will dir eine Krone geben, 
Wie ſie die Welt dir niemals bot. 

* 
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Nun iſt's fo ſtill, nun iſt die Leere 
Des Herzens von der Lieb' erfüllt, 

Gleich wie ſich ſpiegelt in dem Meere 
Des blauen Himmels ſchönes Bild. 
Der Schiffer ſieht ſo manche Stunde 

In's tiefe, ſtille Meer hinein, 
Er ſieht den Himmel in dem Grunde, 
Wiegt ſich in Himmelsträume ein. 



65 

Gottes Führung. 

O wie doch jo oft ſich unſer Leben 
Wunderbar verwickelt und verwebt, 
Wie durch unſer eig'nes eit'les Streben 
Uns der Herr zum Heil zu führen ſtrebt! 

Wie wir auf des Lebens wilden Wogen 
Uns bald hier, bald dort hinaus gewandt, 

Aber alle Führer uns betrogen, 

Der nur treu war, den wir nicht gekannt! 

Unſer eig'nes Ringen, eig'nes Streiten 

War ein Unterliegen hier und dort, 
Unſer eig'nes Führen, eig'nes Leiten 
War ein Irregehn von Ort zu Ort. 
O ein Wunder iſt's, daß uns das wilde 

Lebensmeer nicht längſt begraben hat! 
Ja ein Wunder wär's — wenn nicht die milde 
Ew'ge Lieb' uns führt' nach ihrem Rath! 

5 
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Und nun fehn wir nach dem Irrefahren 
Auf dem ſturmbewegten Lebensreich 
Der verborg'nen und doch offenbaren 
Ew'gen Liebe hellen Fingerzeig. 
Ließ ſie uns auch gehen, wie wir wollten, — 

Denn die Liebe kennet keinen Zwang — 
Führte ſie uns doch, wohin wir ſollten, 
Und du weißt, wohin jetzt unſer Gang. 
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Freuet euch, ihr Gerechten! 

Man muß doch immer loben, 

5 Wenn man des Herrn gedenkt, 

; Und wie viel Liebesproben 
5 Er uns bereits geſchenkt. 

Man kann dann gar nicht grämlich 
Nicht trüb' und finſter ſein, 
Weil er uns ſo vernehmlich 
Zur Freude ladet ein. 
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Mit feinem Ehrenkleide 
Geſchmückt und angethan, 
Steht wahre Herzensfreude 

Uns wohl vortrefflich an. 

Er redet ſo erbaulich, 

So ſanft und gnadenreich, 

So herzlich, ſo vertraulich, 
Als wär' er ganz uns gleich. 
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Wer ſollte da ihn ſcheuen, 

Wer ſollte finſter ſtehn 
Und nicht vielmehr ſich freuen, 

Ihm froh in's Antlitz ſehn? 

Wer ſollte da noch kläglich, 
Gedrückt und jammernd gehn, 

Da von ihm ſo unſäglich 
Viel Gutes uns geſchehn! 

Er will uns ſelig wiſſen, 

Wir wollen ſelig ſein: 

D'rum aus der Bruſt geriſſen 
Die ſelbſtgemachte Pein! 

Soll er umſonſt vergeuden 

An uns ſo große Huld? — 

Nein! ſind wir leer von Freuden, 
So iſt's nur unſre Schuld. 
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Wir müſſen durch viel Trübſal in das Reich 
Gottes gehn. 

Fragſt du, Herz, warum die Seinen 
Gott in dieſer ihrer Zeit 
So viel ſeufzen läßt und weinen, 

Kämpfen manchen ſchweren Streit? 
O ſo wiſſe, weil er's thut, 

Darum iſt's den Seinen gut. 

Kreuz und Leid ſind Liebesſchläge, 
Trübſal, Angſt und Noth verſperr'n 
Uns die ſünd'gen Seitenwege, 
Die uns abziehn von dem Herrn; 
Denn ein bitt'res Mißgeſchick 
Treibt uns bald zu ihm zurück. 

O wie leicht erſchlafft die Schwinge 
Unſrer Seele, das Gebet, 

Wenn es uns in jedem Dinge 

Ganz nach Wunſch und Willen geht; 
Aber Kreuz und Trübſal ſchafft 
Dem Gebete rechte Kraft. 
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Ach wie weit wird uns der Himmel 
Aus den Augen doch gerückt 
In dem irdiſchen Getümmel, 
Das die Sinnlichkeit entzückt! 
Darum zieht durch ſtilles Weh' 
Uns der Höchſte in die Höh'. 

Weil dem Herzen ſo gefährlich 

Wird die ird'ſche Luſt und Freud', 
Uns der treue Gott nur ſpärlich 
Solche Luſt und Freude beut. 

Doch er gießt uns in die Bruſt 
Dafür lauter Himmelsluſt. 

Nach der Welt Gebrauch und Weiſe 
Geht's durch Freude in das Leid; 

Aber unſre Pilgerreiſe 
Geht durch Leid zur Seligkeit, 
Geht durch Unruh' in die Ruh', 
Aus der Welt dem Himmel zu. 

Zwar die Welt kann immer munter, 

Luſtig durch das Leben gehn, 
Zieht ſich doch ihr Weg hinunter, 

Nicht hinauf zu ſel'gen Höhn; 

Aber ſteil iſt unſre Bahn, 
Denn ſie zieht ſich himmelan. 



m willen 0 wir weiter 
Die beſtimmte Straße gehn, 
nd ie ſelbſt auch oft nicht heiter, 
So iſt doch die Ausſicht ſchön; 
Denn was iſt des Weges Leid 
dae jene 5 



72 

Er erquicket meine Seele, er führet mich auf 
rechter Straße um ſeines Namens willen. 

Leid und Noth erfährſt du unabwendlich 

Auf der Straße in das Himmelreich, 

Aber trage mit Geduld nur, endlich 
Schwinden fie, dem Morgennebel gleich. 

Dir zum Heil ſchickt Gott dir trübe Stunden, 
Aber ſeine ſorgſam treue Hand 
Legt ſogleich auf alle deine Wunden 
Lindrungsbalſam auch, den er erfand. 

Frag' auch nicht, wann endlich wird es enden, 
Wann einſt bin ich unbedrängt und ſtill? 
Sieh, dein Heil liegt ja in guten Händen, 
Doch der Herr giebt's dann erſt, wann er will. 



Zag' auch nicht, ob jemals du ertrageſt, 
Was der Herr als Kreuz dir auferlegt; 
Nur wenn du mit Sorg' und Angſt dich plageſt, 
Unterliegſt du, nicht, wenn er dich ſchlägt. 

© 

O der Herr erquickt und tröſtet wieder 
Dich mit Frieden in dem ſchweren Lauf; 
Legſt du Abends dich auf Dornen nieder, 
Wachſt du wohl auf Roſen wieder auf. 

— 
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Er bedrauete den Wind und das Meer. 
da ward es ganz ſtille. 

Wer ſchläft vort in dem Kahn 
So ruhig auf dem Meere, 
Als ob ihm unterthan 

Der Wind, die Welle wäre? 

Wild hebt ſich jetzt die Wuth 
Des Sees, es ſtürmt das Wetter, 

Den Jüngern ſinkt der Muth, 

Sie wecken den ſchlafenden Retter. 

Und ſieh, er ſchaut umher 

So ernſt und doch ſo heiter, 

Bedräut den Sturm, das Meer: 

Bis hieher und nicht weiter! 

Da wird es ſtill, ganz ſtill, 

Das Schiff zieht ſeine Gleiſe, 

Das ſtolze Haupt ſenkt ſtill 
Die Wog' und murmelt leiſe. — 

2 
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Ich ſchau' es herzerfreut, 

Nun kann ich Rettung finden, 
Wenn Angſt und Noth mir dräut 
Und Schmerzen mich umwinden. 

Wenn du den Sturm bezwangſt 
Durch deinen ſtarken Willen, 

Kannſt du Sturm, Noth nnd Angſt 
In meiner Bruſt auch ſtillen! 

Ja, eine große Ruh' 

Nach vielem Schmerz und Weinen 
Bereiteſt gnädig du 
O Herr, auch mir, dem Deinen! 

Dann iſt es ſtill in mir, 

Dann iſt mir nie mehr bange; 
Es iſt, als hätt' ich hier 
Geträumt recht ſchwer und lange. 
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Siehe, ich lege euch vor den Weg zum Leben 
und den Weg zum Tode. 

So ſicher als in die Nacht hinab 
Verſinken des Tages Flammen, 
So führen dich alle Bahnen in's Grab, 
Sie laufen dort alle zuſammen. 

Keine ſchwankende Brücke, kein ſchwindelnder Steg 

Geleitet dich über die Tiefe hinweg; 

Ein Weg nur führt dich wieder hinaus, 
Entgegen dem himmliſchen Vaterhaus. 

Den einen Weg, den ſuche dir bald, 
Und für den Weg einen Leiter, 
Der durch des Grabes düſt're Gewalt 
Dich führe als muthigen Streiter, 
Der unter das Haupt die Hoffnung dir legt, 
Wenn man in die dunkle Tiefe dich trägt, 
Der dich mit treuer Liebe bedeckt 
Und nach dem Schlummer dich wieder erweckt. 



O Todesbeſieger, Herr Jeſu Chrift, 
Du biſt der Weg und das Leben, 

Dir will ich die kurze Lebensfriſt 
Zur Leitung übergeben. 

Du haſt ja im Tode für mich bereit 
Die Hoffnung der künftigen Herrlichkeit, 
Du bringſt ja ſelbſt dein Kind zur Ruh' 

Und deckſt es mit treuer Liebe zu! 
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Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz und gieb 
mir einen neuen gewiſſen Geiſt. 

Habe Dank, daß du mir, Gott, gegeben 

Noch einmal ein neues Jahr, 

Hilf, daß ich in einem neuen Leben 
Auch darinnen wandle immerdar. 

Ach, nach ſo viel ſchlimmen Sündenproben 

Wag' ich's kaum, dir etwas zu geloben; 
Doch zu bitten hab' ich viel, recht viel, 

Und du giebſt ja auch ohn' End' und Ziel. 

Nimm denn hin und wär's mit tauſend Schmerzen, 
Was mir ſchadet und dir nicht gefällt, 

Was ſich zwiſchen dir und meinem Herzen, 
Die Gemeinſchaft ſtörend, aufgeſtellt, 

Was die Unruh' mehrt, den Frieden hindert 

Und des Kindes Liebe zu dir mindert, 
Was das Herz, wenn's dir entgegenflieht, 
Stets zurück in's alte Elend zieht. 



Ach, ich weiß, es iſt die eig'ne Schwere, 
Die das Herz in's Sündenmeer verſenkt, 

Darum komm, du gnäd'ger Gott, und leere 
Aus das Herz und was am Herzen hängt; 
Ja, mir ſelber mache mich zum Armen, 
Aber reich durch dich und dein Erbarmen, 
Ganz, ja ganz ergebe ich mich dir, 
Darum werde Alles denn in mir! 

Herr, ich bitte dich, in dieſem neuen 

Lebensjahr erneuere du mich, 
Laß mich wachſen, laß mich recht gedeihen 
An dem neuen Menſchen innerlich! 
Hör' im neuen Jahr das alte Flehen, 

Laß zu deiner Ehre es geſchehen, 
Daß in mir ſich zeige offenbar 
Neues Leben in dem neuen Jahr! 
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Die drei Engel. 

Du ſchöner Himmel, wie biſt du ſo weit, 

Und wie kurz iſt hier die Wanderzeit! 

Ich würde wohl niemals zu dir kommen, 
Hätt'ſt du dich meiner nicht angenommen; 

Ich müßte doch endlich unterliegen, 
Wenn nicht drei liebe Engel mich trügen 
Ueber ſo manche Tiefe hinweg, 

Ueber ſo manchen gefährlichen Steg. 

Doch Liebe, Glaube und Hoffnung ſind 

Zum Schutz gegeben dem ſchwachen Kind. 
Die laſſen es niemals an Troſt mir fehlen, 
Können ſo gar viel Schönes erzählen, 
Führen in allem Gedräng' und Gewirre 
Niemals vom rechten Weg in die Irre; 
Und in ſo liebem, treuem Geleit 

Scheint mir die lange Straße nicht weit. 



Die Liebe. 

Die Liebe wohnte im Himmel, 
Doch ſtieg ſie zur Erde herab; 
Sonſt wäre die blühende Erde 
Auch nur ein blühendes Grab. 

Sie wurde der rechte Morgen, 
Vor dem die Finſterniß weicht, 
Und der die heimlichſten Tiefen, 

Die Tiefen des Herzens dir zeigt. 

Die Lieb' iſt das rechte Feuer 
Der Läuterung für das Herz, 
Sie ſcheidet das Arge vom Guten, 

Wie's Feuer die Schlacken vom Erz. 

Die Lieb' iſt die Frühlings ſonne, 

Die ſelbſt aus der Todtengruft 
Des ſündigen Menſchenherzens 
Noch Blüten und Früchte ruft. 
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So giebt ſie Allen Erleuchtung 
Und giebt ihnen Läuterung, 

Und macht das erſtorbene Leben 
Noch immer grünend und jung. 

Iſt Geben nicht ſel'ger als Nehmen? 
Die Liebe iſt nimmer arm, 

Denn was ſie weggiebt, iſt Wonne 
Und was ſie wegnimmt, iſt Harm. 

O Liebe, ewige Liebe, 

Ich wünſche weiter nichts mehr, 
Als täglich nur Einen Tropfen 
Aus deinem unendlichen Meer! 
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Kindesbitte. 

Laß mich dich erkennen, 

So wie du mich erkannt, 

So dich Vater nennen, 

Wie du mich Kind genannt! 

Laß mich voll Einfalt werden, 

Daß ich auf nichts mehr ſeh', 
Als daß an mir auf Erden 

Dein heiliger Wille geſcheh'! 

* 
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Einfalt. 

Alles, was uns widerfährt, 

Auf den Herrn zurückzuführen, 
Niemals aus den Augen ihn 

Und dem Herzen zu verlieren: 

O das kann die Einfalt nur, 
Die beftändig auf das Eine 

Mit dem Kindesauge blickt, 
Ob es lächle, ob es weine. 

Niemals fragt man bang, warum 

Dies und das mir hier im Leben? 
Denn wo alle Weisheit ſchweigt, 
Kann die Einfalt Antwort geben. 

Lebt ſie doch ſo ſelig ſtill, 

Fühlbar in des Herren Nähe 

Und ſo kindlich und vertraut, 

Als ob ſie ihn hört' und ſähe. 

Chriſtus ſpricht: „Wehrt ihnen nicht, 
Laßt die Kindlein zu mir kommen!“ 
Einfalt hört's; in ſeinem Blick 

Iſt es himmliſch wohl der frommen. 
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Den Demuüthigen giebt Er Gnade 

Sohn, ich will dir eine Tugend nennen, 

Die ſo heilig und ſo göttlich iſt, 
Daß die Menſchen nie ſie ſchätzen können, 
Nur der Herr im Himmel ſie ermißt. 
O ich nenne ſie mit tiefer Wehmuth, 
Denn den Namen ſelbſt verſchmäht die Demuth. 

Ach, die Erde iſt ein Land der Wehmuth, 

Darum giebt's der Thränen d'rauf ſo viel; 
Sohn, die Erde ſei ein Land der Demuth, 
Soll der Himmel ſegnen ohne Ziel. 

Auf die Erde fließt herab der Regen, 

Auf die Demuth ſtrömt der ew'ge Segen. 

Ja und haſt du erſt von eit'len Trieben, 
Eigennutz und Stolz, dein Herz befreit, 

Willſt du thätig deine Brüder lieben, 
Wähle dir der Demuth einfach Kleid; 
Wahle dir das Kleid, in welchem weiland 

Seiner Jünger Füße wuſch der Heiland! 
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Denn die Demuth ſchämt ſich nicht des Spottes, 
Demuth zürnt und ſchilt und trägt nicht nach, 
Demuth war das Wort der Mutter Gottes, 
Als der Engel ihr das Heil verſprach; 

Demuth ſpricht auf jedem ihrer Pfade: 

Ach, ich bin nicht werth der ew'gen Gnade! 

Sohn, die Demuth ſtrebt nicht nach dem Lohne 
Für die Liebe, die ſie Allen giebt; 
Eine Krone, eine Dornenkrone 
Trug der Herr, der ſterbend uns geliebt. 
Liebe, Roſen gab er aller Orten, 

Dornen nur ſein eigen Haupt durchborten. 

Sohn, die Demuth blickt nur auf das Eine, 

Das iſt Gottes Ehr' und Herrlichkeit; 

Ach, die wahre Demuth haſſet keine 

Sünde mehr, als Stolz und Eitelkeit, 
Und des Täufers Wort iſt ſtets ihr eigen: 

Ich muß ſinken, Chriſti Ehre ſteigen! 

Denn die Demuth will ſich nicht erheben, 
Ja die Demuth will ſo gar nichts ſein, 
Und der Demuth wird das ew’ge Leben, 
Denn das ird'ſche weiht ſie Gott allein, 

Demuth kann ſich nicht von Liebe trennen 
Und an Liebe wird dich Gott erkennen. 
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Liebend wird der Vater dich erheben, 
Wenn du demuthvoll dich ihm geweiht, 

Liebend wird der Vater einſt dir geben 
Ew'ge Wonne, ew'ge Seligkeit! 
Demuth, Demuth — aber laß mich ſchweigen! 
Selbſt ihr Heil will nicht die Demuth zeigen. 
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Trachte nach dem, was droben iſt. 

Durch die bitt're Schale 

Zu dem ſüßen Kern, 
Heißt im Erdenthale 
Leben ſeinem Herrn. 

Und ein ſtill Vergehen 

Aller Eigenmacht, 

Das heißt auferſtehen 

Aus der Sündennacht. 

Ja wir ſind nur Pilger 

Auf dem Erdenplan, 
Unſer Sündentilger 
Weiſ't uns himmelan. 

Uns ſind zugemeſſen 

Freuden nicht zu viel, 
Daß wir nie vergeſſen, 

Dort ſei unſer Ziel. 



Thränen in des Mittlers Auge. 

Thränen in des Mittlers Auge, 

Thränen über eine Stadt, 
Die ihn ſchmählich ſtets verworfen 
Und zuletzt gekreuzigt hat? — 

O die Thräne, die dem Auge 
Deines Mittlers einſt entrollt, 

Spricht: ich kann euch nicht erlöſen, 
Menſchen, wenn ihr ſelbſt nicht wollt. 

Ja, die helle Liebesthräne 
Immer noch zum Menſchen ſpricht: 
Du mußt wollen, ſoll ich geben, 

Denn die Liebe zwinget nicht. 

Eurer 8 
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Der Glaube. 

Nach dem Himmel greift der Glaube 
Und den Himmel nennt er jein, 
Drängt ſich mit dem Kleid vom Staube 

In das Reich der Geiſter ein. 

Zu des Herren Füßen fliegt er, 
Seines Mangels ſich bewußt, 
Und die Zweifel all' beſiegt er 

Durch den Drang in ſeiner Bruſt. 

Von der Welt iſt er vertrieben, 
Zu dem Himmel eilt er hin 
Ruft: o Herr, du mußt mich lieben, 
Weil ich ſonſt verloren bin. 
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5 Und die ew'ge Liebe kehret 
Sich zu ihm: „nun biſt du mein! 
Was du glaubſt, ſei dir beſcheeret, 
Sieh, das Himmelreich iſt dein.“ 

„Ja, du haſt die Thür getroffen, 
Die zu meinem Himmel führt, 
Meine Arme ſtehn dir offen, 
Denn mein Herz haſt du gerührt.“ 

—— —— — 



Erklärung. 

Wie der Baum, wenn ſich in ſtiller Wonne 

Aus dem Nebel hebt die klare Sonne, 

Wie vom tiefen Schlafe aufgerüttelt 

Freudig Blüten und Blätter ſchüttelt: 

So auch fühl' ich Blut und Herz ſich regen, 
Tritt mir Chriſti Liebe klar entgegen; 
Und der Harfner rührt die Saiten wieder, 
Seine ſel'gen Freuden werden Lieder. 

Wie der Baum, wenn Sonnenglanz verſunken 
Und verglimmen ſeine letzten Funken, 

Wie im bitt'ren Scheiden neu belebet, 

Mit den Blüten, mit den Blättern bebet: 
So auch zittre ich vor Schmerz und Leiden, 
Will von Chriſti Liebe die Welt mich ſcheiden; 
Und der Harfner rührt die Saiten wieder, 

Auch die herben Schmerzen werden Lieder! 



Halte feſt. 

5 5 

Ei Hatte in des Lebens Wechſel feit 

An dem Ew'gen und Unwandelbaren, 
Der die Stürme um dich toben läßt, 
Daß du feine Stärke ſollſt erfahren. 
3 — 
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Feeſt gegründet ſteht des Glaubens Haus 

Auf die ew'ge Lieb' in Jeſu Chriſt; 
Bricht das Aug in Schmerz und Thränen aus, 
5 Bricht das Herz doch nicht, das Gottes iſt. 
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Das ſtille Glaubensleben. 

Das ſtille Glaubensleben 

Faßt man in Worte nicht 
Und kann den Fremden geben 
Darüber auch kein Licht. 

Nur wenn man's ſelbſt erfahren, 

Weiß man auch alſobald, 

Was der will offenbaren, 
Der wie ein Kindlein lallt. 

Es reden ja die Kinder 
Nicht deutlich und nicht klar, 

Und wir ſind ja nicht minder 

Aus Gottes Kinderſchaar. 

Das arme Kindlein bliebe 

Wohl unverſtanden ſtets, 
Doch was es lallt — die Liebe 

Erräth es und verſteht's. 



Zwei Bilder. 

1. 

Das Leben der Welt ift ein ſchrecklich Bild 
Und hat einen ſchrecklichen Namen, 
Doch iſt es mit zierlichem Schleier verhüllt 
Und hat einen glänzenden Rahmen. 

Die Menſchen pflegen wohl hinzugehn, 
Das Aeuß're mit Luft zu beſchauen; 
Doch hindert ſie, hinter den Schleier zu ſehn, 
Ein tiefes, heimliches Grauen. 

Auch wird des Todes grauſame Hand 

Den zierlichen Schleier zerſtücken 

And das brechende Auge muß unverwandt 
Auf das ſchreckliche Bildniß blicken. 
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Das Leben in Chriſto ift auch ein Bild, 

Gar lieblich, mit einfachem Rahmen, 

Und unter dem Bilde, freundlich und mild, 

Erkennt man des Meiſters Namen. 

Ob's verborgen auch hängt, ob noch ſo dicht 

Der Staub der Erde d'rauf liege, 
Ganz unerkennbar iſt es doch nicht, 

Durch ſchimmern die himmliſchen Züge. 

Auch reinigt's der Meiſter zu guter Letzt 
Von Flecken, eh' ſie's verdarben, 

Dann wird's vor das brechende Auge geſetz 
Und leuchtet mit glänzenden Farben. 
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Des Menſchen Feinde ſind ſeine Hausgenoſſen. 

Ich will dich rufen zu einem Kriege, 
Der in jedem Menſchen ſich regt, 

Ich will dir ſingen von einem Siege, 
Welcher dir ewige Lorbeern trägt. 

Sohn, mit dir ſelbſt ſollſt du hier kriegen 

Und gegen dich ſelber zu Felde ſtehn, 

Und über dich ſelbſt am Ende ſiegen 
Und jauchzend, die Palme ſchwingend, gehn! 

Erflehe dir zu dem großen Werke 

Vom Himmel herab auch die große Kraft 
Des heiligen Geiſtes, der einzig Stärke 
Zu dieſem mächtigen Kampfe ſchafft. — 

Sohn, hüte dich, daß dein Auge verführe, 
Der Herzenswächter, dich und dein Glück; 

Es öffnet dem gleißenden Feinde die Thüre 

Und ſtößt den ſchmuckloſen Freund zurück. 
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Denn Alle, die ihm lieblich erſcheinen, 
Bringt es dem Herzen behende nah', 

Drum muß das Auge ſo oft beweinen, 
Daß Aug' es war und daß es ſah. 

Sohn, hüte den Fuß an den Roſenbeeten 
Der Eitelkeiten; klein iſt der Genuß! 

Die Roſen wirſt du tändelnd zertreten, 
Doch in den Dornen verwunden den Fuß. 

Ach hüte dich, daß du die Zunge regeſt 
Und ſtrafeſt den Bruder aus eit'ler Luſt; 

Eh' du die Hand an die Zuchtruthe legeſt 
Leg' fie zuvor an die eig'ne Bruſt! 

Behüte dieſe, die bei dir wohnen, 
Denn Feinde werden es, läß'ſt du ſie gehn, 

Und liebe Freunde, die einſt dir's lohnen, 
Daß du ſo ſorgſam auf ſie geſehn. 

Doch haſt du dein eig'nes Herz bezwungen, 
Daß es vor Reue und Wehmuth weint, 

Dann haſt du den größ'ſten Sieg errungen 
Und überwunden den liſtigſten Feind. 
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Vor dieſem Feinde biſt du am ſchwächſten, 
Er macht dir am ſchwerſten den Siegeskranz, 

Denn ob er dir gleich am allernächſten, 
So kennſt du doch ſo ſelten ihn ganz. 

Er weiß dich ſo wunderbar tief zu rühren, 

Daß du ihm alles gerne vergiebft, 

Er weiß dich ſo ſchlau, ſo fein zu verführen, 
Daß du das Böſe ſelbſt an ihm liebſt. 

O Sohn, wie können zum Streit wir taugen 
Wenn ſich uns der Herr zur Seite nicht ſtellt, 

Nicht unſre ſchwachen, verblendeten Augen 
Durch ſein erleuchtendes Wort erhellt! 

Das iſt der Spiegel, d'rin kannſt du erkennen 
Allein des Herzens rechte Geſtalt, 

Das kann dir den rechten Vermittler nennen, 
Der dich erlöſ't von des Feindes Gewalt. 

Der giebt dir die rechten Waffen zum Kriege, 

Der überwindet das liſtige Herz, 
Er beugt es gewaltig und führt es im Siege 

Als ſeine Beute himmelwärts. 
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Ergebung. 

Das Leben iſt ein Weg, auf dem wir wandeln, 
Und ſo zeigt jeder Weg ein kleines Leben, 
Davon wir grüßend ſcheiden, den wir oft 
Erſt dann recht liebend grüßen, wenn wir ſcheiden. 
Doch daß wir im Genuß des ird'ſchen Glücks 
So eine ſtille leiſe Wehmuth fühlen, 

Weil ſich des Scheidens Ahnung faſt unmerklich 
Durch alle Wonnen unſers Herzens zieht, 
Das macht die Abſchiedsſtunde milder, leichter. 
Ja Finden, Laſſen, Grüßen, Scheiden, das 

Sind unſre Pole, zwiſchen welchen ſich 
Das Herz bewegt in dieſem Erdenleben. 
Das Auge weint nicht Schmerzensthränen nur, 
Nein, Freudenthränen auch. Es bebt und zittert 
Der Menſch nicht nur bei einem großen Leid, 
Nein, auch bei großem Glück. In Allem liegt 
Die große Warnung, daß wir nie ſo feſt 
Uns an ein Glück des Lebens ſchließen ſollen, 
Daß nur Gewalt uns davon trennen kann; 

Und daß wir nie im Leid ſo tief verſinken, 
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Daß unſer thränenvolles Aug’ nicht mehr 
Die heitre Sonne ſieht, die dort vom Himmel 

Erleuchtend in die Nacht der Leiden ſcheint. — 
Laß mir die Wehmuth, Vater, in der Freude, 

Damit mir Freude bleib' in meinem Leide! 

Giebſt du mir Freude, ſo laß mich bedenken, 

Daß du zum Troſt ſie auf der Reiſe giebſt. 
Giebſt du mir Leid, o ſo erinn're mich, 

Daß du's zu meinem Nutzen thuſt und Frommen. 
Ich küſſe dir die theure Vaterhand 
In Kindesdemuth, ob ſie Segen giebt, 
Ob Züchtigung, ob Freude oder Leid. 
Du weißt am beſten, was mir dient, nicht ich. 
D'rum will ich ſcheiden, Herr, wenn du es willſt, 

D'rum will ich bleiben, wenn du es befiehlſt. 
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Wink. 

Soll dich der Herr belehren, 
Dann mußt du allerwärts 

In's Herz die Blicke kehren, 

Denn er ſpricht dir in's Herz. 

Den Herrn kannſt du verſtehen 

Im Herzen nur allein. 
Soll er in's Herz dir gehen, 

Geh' du zuvor hinein. 
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Betrachtungen und Lehren. 

1. 

Ach es ziehn uns voraus die helle Straße zum 

Himmel 

Sehnen und Liebe zugleich, und das bekümmerte 

Herz 
Ziehen ſie mit ſich empor, die mächtigen Treiber 

des Lebens. 

Was iſt nun noch der Tod? Iſt er ein Schreck— 

bild noch? 

Nein, nun iſt er der Ruf der Feierglocke von oben: 

„Pilger, die Fremde verlaß, ſollſt in die Heimath 
ziehn!“ 

2. 

Heg' ein großes Vertraun zu den Menſchen und 
| lege vertrauend 

Selbſt der ſchwankenden That unter den edleren 
Sinn; 

Nur auf das eigene Herz blick' hin mit prüfendem 
Mißtraun, 

Denn es betrog dich zu oft und es betrügt dich zu 
leicht. 
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3. 

Richtet den meſſenden Blick der Menſch auf die 
eigene Tugend 

Und auf des Nächſten Vergehn, immer vergrößert 

das Aug'; 

Doch es verkleinert ſogleich, ſchaut's hin auf die 

Tugend des Nächſten 

Und auf die eigene Schuld. Prüfe dich, iſt's nicht ſo? 

4. 

„Ach, ich hab' unnütz viel Müh', viel Liebe ver— 
geudet 

An den Menſchen, doch nun will ich verſtändiger 

ſein! 

Nur wer würdig erſcheint der Liebe, den will ich 
noch lieben, 

Spenden die Wohlthat dem, der ſie erkennet, 
allein.“ 

O du verſtändiger Menſch, faſt ſollt' ich loben den 

Vorſatz, 

Wär' er, wie menſchlich klug, eben ſo göttlich zu— 

gleich! 

Aber wollte der Vater bei dir nach Würdigkeit 

fragen, 
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Könnteſt du ſelig wohl hier, jelig im Himmel wohl 
ſein? 

Wer nur der Liebe bedarf, den liebe von ganzem 
Gemüthe! 

So will's Gott, der auch dich, den doch Unwür⸗ 
digen, liebt. 

— 

.). 

Der iſt ein weiſer Menſch, der mit der reichſten Er— 
kenntniß 

Kindliche Einfalt paart, deſſen Verhalten erklärt 

Seiner Erkenntniſſe Zweck, der einzig die Liebe, die 
Demuth 

Als die Aeußerung kennt ſeines ergriff nen Gemüths. 

6. 

Weine dich immer recht aus, wenn dir ein ver— 
zehrender Kummer 

Lange das Herz ſchon gepreßt. Weine! die Thräne 
erquickt. 

Sieh, es verlanget die Flur ja in der verzehrenden 

Dürre 

Auch nach Regen und Thau. Weine denn, weine 
dich aus! — 
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Endlich hemme jedoch den Strom unaufhaltſamer 
Thränen, 

Daß das umſchleierte Aug’ nicht dir erblinde zus 
letzt, 

Daß es noch Eines ſeh', die ſegnende Liebe des 
Vaters, 

Die dich verwundet zum Heil, wieder zum Segen 
dich heilt. 

3 



Die himmliſche Liebe. 

O wie leicht und ohne Mühen 
Weiß die Liebe zu erziehen! 
Fern von allem finſt'ren Dräun 
Beuget ſie den harten Willen, 
Alles freudig zu erfüllen, 

Auch das Schwerſte nicht zu ſcheun. 

Ja, ſie macht unüberwindlich 
Und dabei doch fromm und kindlich, 

Glaubensvoll und zweifellos. 
Mit ihr wirkt man ohne Sorgen, 

Fühlt ſich ſelbſt im Leid geborgen 
Wie ein Kind im Mutterſchooß. 

O die Liebe weiß zu lehren, 
Anzutreiben, abzuwehren, 
Wie es Niemand ſonſt vermag, 

Weiß dem Schwachen Kraft zu geben, 
Dem Erſtorb'nen neues Leben, 

Hält den matten Müden wach. 
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O wie fühlt man ſich ſo ſelig, 
Wenn verborgen und allmählig 
Sie uns anzieht und erzieht, 
Bis ſie aus des Lebens Wogen 
Ganz uns zu ſich hingezogen 

Und mit uns zum Himmel flieht. 
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Stille und Stürme. 

It es doch der Liebe Weiſe, 

Daß ſie freundlich, mild und leiſe 
Immer zu dem Menſchen ſpricht; 
Darum hört er oft ſie nicht. 

Wenn des Lebens Stürme toben, 

Ziehen ſie den Blick von Oben 

Auf das wilde Leben nieder, 

Doch nach Oben kehrt er wieder, 
Wenn nun alles wieder ſtill 
In und um uns werden will. 

Wenn der Herr uns ſeine Güte 
Einmal innig zu Gemüthe, 
Recht zu Herzen führen will, 
Macht er's in und um uns ſtill. 



8 wir ganz zu ihn uns neigen 
Und auf ihn nur hören mögen; 
Solche Stille iſt ein Segen 
Und ſie bringt für lange Zeit 

5 Durch Erfahrung Seligkeit. 



Thränentaufe. 

5 In den Gnadenbund führt man die Kindlein, 

Weiht ſie durch der Taufe heilig Waſſer, 
Daß, noch eh' ſie es verſtehn und fühlen, 
Sich an ihnen jenes Wort bewähre: 

„Er hat uns zuerſt geliebt!“ 

Und ſo iſt es eine heil'ge Ordnung, 
Daß der Menſch zum Eingang in das Leben, 
Das da ewig währt, der Waſſertaufe 

Und des Bads der Reinigung bedürfe. 

Doch wie Viele treibt das ſünd'ge Leben 
Wieder aus dem ſel'gen ew'gen Leben! 
Hat der Herr für ſie denn keine Taufe 
Und kein läuternd heilig Waſſer mehr? 

Ja, er öffnet dann den Quell der Thränen, 

Und der heil'ge Geiſt tauft ſie noch ein Mal 

In der Buße mit dem Thränenwaſſer, 
Und von nun an fühlen, ſchmecken ſie: 

„Er hat uns zuerſt geliebt!“ 

—ũ— —— 



Die Roſe ohne Dornen. 

Ach mit allem Kampf und Streiten 

Du doch nie das Sehnen ſtillſt; 

Gottes Gnade laß dich leiten, 

Wenn du ſelig werden willſt! 

Roſen ohne Dornen ſtreut dir 

Keiner, Dornen wohl genug; 
Liebe ohne Dorn nur beut dir, 

Der die Dornenkrone trug. 
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Frieden und Leben. 

Wahren Frieden, wahres Leben 
Kann nur Gottes Lieb' uns geben; 
Aller Sorg' und Angſt biſt du entnommen, 
Biſt du zu ſeiner Liebe gekommen. 

Da endigt ſich das Ringen und Streben 
In ein heiliges, ſeliges Leben, 
Da verliert ſich der Gedanken Gewühl 
In ein einzig ſelig Gefühl. 
Da ſiehſt du in ſeines Wortes Klarheit 
Die einzige, Alles e Wahrheit; 

Seine Offenbarung 
Wird deine Erfahrung. 
Dein eigenes Leben wird dir ein Buch, 
Darin du auf jedem Blatte genug 
Von ſeinem herzinnigen Lieben 

Findeſt verzeichnet und aufgeſchrieben, 

Daß du, ſo lang du dich ſelbſt nicht vergiß'ſt, 

Durch ihn in dir ſchon ſelig biſt. 
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In Freude und Leid. 

Hin in Demuth deines Lebens Freude 

Und in Hoffnung deines Lebens Schmerz, 
So nur einen die getrennten beide 
Sich zum Segen für dein eig'nes Herz. 

So nur wird die Freude rein und lauter, 

Unbefleckt von Stolz und Eitelkeit, 
Und der Schmerz macht dich mit Gott vertrauter, 
Denn zu Gott treibt dich das ird'ſche Leid. 

In der Freude ſenke deine Blicke 
Demuthvoll in die unwürd'ge Bruſt, 
Und wenn Erdenleid dich beugt, dann ſchicke 
Einen Blick in deines Himmels Luſt. 
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Darfſt dich in der Freude nie vermeſſen, 
Der du nicht der Herr der Freude biſt, 
Und in Leiden darfſt du nie vergeſſen, 

Daß dein Herr auch Herr des Leidens iſt. 

Ja, in Demuth hülle deine Freude 
Und in Hoffnung deines Lebens Schmerz, 
So nur werden Schmerz und Freude beide 
Dir ein rechter Segen für dein Herz. 

——U— nnnnnnann 
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Aufwärts! 

Aufwärts, Seele, mußt du blicken, 

Wenn es unten trübe wird, 

Wenn dich finſt're Nebel drücken, 

Sich dein Weg in Nacht verliert. 

Aufwärts, Seele, mußt du ſchauen, 

Wenn es dir an Licht gebricht, 

Aufwärts, aufwärts voll Vertrauen, 

Denn von oben kommt das Licht. 

Höher ſuche deine Wonne, 

Als im Dunſtkreis dieſer Welt: 

Ueber Wolken ſteht die Sonne, 

Ueber Nebeldunſt ihr Zelt. 

Doch die Wolke ſelbſt wird Regen 
Und erhebt der Blume Haupt; 
Auch der Schmerz hat ſeinen Segen 
Für das Herz, das hofft und glaubt. 
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Er wird leben, ob er gleich ſtürbe. 

Horſt du nicht den Thürmer läuten? 

Rüſte dich, mein lieber Sohn, 

Rüſte dich mit Herz und Sinnen, 

Denn zum Herrn ruft dich der Ton. 
Eee AT ai a a a a En DE 
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Einſt hat man für dich geläutet 
Und du wußteſt nicht, wozu? 

Einſt wird man dir wieder läuten 
Und du fragſt nicht mehr, wozu? 

a Ko a 
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Als man dir zuerſt geläutet, 
Trug man dich zur Kirche, Sohn, 

. Weihte dich zum Bund der Gnade 
N Und du wußteſt nichts davon. 

Denke darum, welchen Segen 
Unbewußt der Vater giebt, 
Wie die höchſte Liebe immer 
Heimlich, unbegreiflich liebt. 
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Oftmals klang ſeitdem die Glocke 
Und du gingſt in Gottes Haus, 
Gingeſt oft ſo ſchwer beladen, 
Kameſt oft ſo leicht heraus. 

Einmal ruft dich noch die Glocke, 
Doch zum ſchönſten Gotteshaus; 
Und dann gehſt du nicht wie heute, 
Nein, dann trägt man dich hinaus. 

Menſchen tragen in die Erde 
Weinend deinen Leib zur Ruh’ 
Aber Engel führen jubelnd 
Deinen Geiſt dem Himmel zu. 



119 

Maria. 

Maria ging zum Grab des Herrn und weinte. — 

Ihr Blumen, die ihr dort am Wege ſteht, 

Weint ihr nicht mit Marien auch? es glänzen 
So feucht ja eure Augen! — O ſie kommt, 
Die Herrlichkeit, die uns die Nacht geraubt. 

Wen ſucheſt du, Maria? ſpricht der Herr. 

Allein Maria kennt den Herren nicht, 

Die tiefe Dämmerung verhüllt ihn 
Den thränendunklen Augen. 

Maria! ſpricht der Herr und ſeine ganze Liebe 
Legt er in dieſes Wort, wie ſeine Macht 
Einmal in jenes Wort für ſeine Feinde: 

Ich bin es, den ihr ſucht! 

Rabbuni! ruft Maria — und die Sonne 

Der Seligkeit im Wiederſchaun des Herrn 
Geht vor ihr auf und alles in ihr, um ſie her 
Ruft freudetrunken aus: er iſt erſtanden! — 

9 ER 
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Herr, wenn ich dich verloren, laß mich früh 

Und bald dich wie Maria ſuchen 

Mit ſehnſuchtsvollen Thränen, mit dem ganzen 
Wahrhaft'gen Schmerz, daß ohne dich ich nichts 
Und nur mit dir ich alles, alles habe. 

Doch wenn du in dem Schmerz mir nahe biſt, 
Und mein getrübtes Auge dich nicht ſieht, 

Dann nenne mich bei Namen, mache du 

Mir deine Liebe fühlbar und vernehmlich, 
Daß ich mit Freuden rufen mag: Du lebſt, 
Mein Herr, und ich auch werde leben! 
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Er fuhr auf gen Himmel, 

Du blauer Himmel dort oben, 
Du herrlicher Freudenſaal, 

Zu dir iſt der Heiland erhoben 
Aus dieſem beengenden Thal. 

O hätt' ich Schwingen und Flügel, 
Ich flöge jubelnd hinan, 
Weit fort über Thal und Hügel, 
Dir nach in die Wolkenbahn! 

O Himmel, ich würde dich grüßen 
Dann nicht mehr aus weiter Fern'; 
Mir läge die Erde zu Füßen, 
Ich flöge von Stern zu Stern 

Dem Liede fehlen die Schwingen, 
Doch Flügel hat das Gebet, 

Durch Erdennebel zu dringen 
Zur göttlichen Majeſtät. 

—̃ W＋——ß? T•—2jù 
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Weine nicht. 

Da man der gebeugten und betrübten 
Mutter ihren einzigen geliebten 
Theuren Sohn hinausträgt, ſieh, da ſpricht 

Gottes Sohn voll Liebe und Erbarmen 

Tröſtend zu der ganz verlaß'nen Armen 

Auf dem Schmerzenswege: weine nicht! 

Und man ſetzt den theuren Todten nieder 

Und der Herr ruft ihn in's Leben wieder, 

Giebt der armen Mutter ihn zurück. 
Das heißt tröſten, das heißt Schmerzen ſtillen, 

Thränen trocknen und das Herz erfüllen 
Mit unnennbar wonnereichem Glück. 

O ſolch Wiederfinden, Wiedergeben 
Harret unſer noch in jenem Leben, 
Wo wir aus des Herren gnäd'ger Hand 
Manch ein Herz, das uns voraufgegangen, 
Wiederfinden und zurückempfangen, 
Ewig knüpfen das getrennte Band. 
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O wie werden wir uns in dem neuen 
Leben wiederfinden, wiederfreuen, 

Wiedergrüßen, wieder, feſt vereint, 

Ohne Wandel, ohne Wechſel lieben, 
Nicht betrübt ſein und auch nicht betrüben, 

Ohne Feind ſein und auch Keines Feind! 

Iſt die Thräne möglich in der reinen 
Himmelsluft, ſo werden da wir weinen 
In dem Uebermaaß der Seligkeit, 

Die, viel größer als das größ'ſte Sehnen 

Unſ'res Herzens, Gott bereitet denen, 

Die ihn liebten in der Schmerzenszeit. 

1 * fe N 
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Das treue Buch. 

Ein Buch trag' ich bei mir, d'rin ſteht geſchrieben, 

Was ich erlebt und wie ich einſt geſtrebt, 
Von meinem Glauben ſagt's und meinem Lieben, 

Von meiner Hoffnung, die mich neu belebt, 

Als, aus dem Kreis der Freunde fortgetrieben, 

Vor einer dunk'len Zukunft ich erbebt; 

Es iſt ein Buch, das wahrlich nicht veraltet, 

So oft ich's auch geleſen und entfaltet. 

Verzeichnet ſtehn darin viel ſchöne Tage 
Voll Kinderfreuden und voll Kinderſpiel, 
Doch hinterher auch manche trübe Klage 

Und unerfüllter Wünſche viel, recht viel, 

Vielfache Antwort auf die große Frage: 
Was willſt du hier? und wo ſuchſt du dein Ziel? 
Bis vor dem eiw’gen Licht die Nebel ſchieden 
Und Chriſtus rief: ich gebe Ziel und Frieden! 

Re ei A 
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d das von lieben freundlichen Geſtalten 

Un ſchönen Tagen dir erzählt genug? 
O könnt' ich's ganz vor deinem Blick entfalten! 

lein mein eig 'nes Herz, das iſt das Buch. 
das Geringſte kann ich d'raus dir zeigen, 

Dre 8 will ſtets im Herzen bleiben. 
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Himmel und Erde. 

Iſt der Himmel ſo ſchön und blau, 
Weil die Erde darunter liegt? 
Weil auf dem Walde, dem See und der Au 
Frühlingswonne ſich tändelnd wiegt? 

Oder iſt die Erde ſo ſchön, 

Weil der Himmel darüber ruht? 
Weil er umarmt die neblichten Höhn 
Und ſich ſpiegelt in klarer Flut? — 

Ach, mein Auge hat ſich verloren 

In der Sehnſucht, in dem Genuß! 

Soll ich ziehn nach des Himmels Thoren, 
Soll ich empfangen der Erde Kuß? 

Himmelsfreuden und Erdengewimmel 
Ziehen und locken mein junges Herz; 

Ach, meine Sehnſucht zieht mich zum Himmel, 
Doch die Thräne fließt erdenwärts! 

— — 
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Knabenglück. 

0) ſtille Freude, wenn du ungezwungen 

Der Kindheit liebe Zeit vor mir enthüllſt, 
Wenn du mit freundlichen Erinnerungen 
Die Seele mir ſo wunderbar erfüllſt! 

Es ſind die gold'nen mährchenhaften Träume, 
Worin auch ich ſo ſelig mich gefühlt, 

Es find die Stätten, die bekannten Räume, 

Wo ich als Kind ſo froh mit dir geſpielt. 

Da iſt mir dann, als ob ein ſüßer Friede 
Beſänftigend durch meine Seele weht, 

Als ob mit tiefgeſenktem Augenlide 
Der Kindheit Engel ſinnend vor mir ſteht, 

k 

Und lispelt hoch verwundert und betroffen: 

„Wer ſchloß dir denn, ſeitdem ich dich verließ, 

Die Thür — ſie war, als ihr dort ſpieltet, offen — 

Die Thür zu dem verlor'nen Paradies?“ 

—— ANARNNN 
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Wenn ihr in ein Haus gehet, fo grüßet 
daſſelbe. 

Herr, ach Herr, ich Wandrer grüße 

Dieſes liebe, theure Haus; 
Großer Friedefürſt, o gieße 

Deinen Segen d'rüber aus! 

O zu ſeiner Obhut ſtelle 

Deiner heil'gen Engel Schaar, 

Daß ſie von des Hauſes Schwelle 
Wende jegliche Gefahr! 

Ach wir flehn um äuß'ren Frieden, 
Weil wir für den Kampf zu ſchwach, 
Weil wir fürchten, zu ermüden 
Unter großem Ungemach. 
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x Aber Weiten Frieden ſenke 1 

Doch in's Herz uns allermeiſt, * 
Und bei allen Dingen ſchenke 2 

155 Uns den ſanften, milden Geiſt. ; 

Treuer Hüter, ach behüte 2 
Haus und Herz, bis einſt zuletzt 
Deine wunderbare Güte 
Urs in ew'ge Ruhe ſetzt. 
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Gruß und Segen, 

Sei gegrüßt, du kleine Zelle, 

Sei viel tauſendmal gegrüßt, 
Wo die Winterſonne helle 

Stralen durch die Fenſter gießt, 

Daß es Frühling drinnen bleibe, 
Ob der Wind auch draußen kalt 
Schnee und Regenwolken treibe 

Und erſtarret ſteht der Wald. 

Sei geſegnet, kleine Zelle, 
Sei mit Frieden reich begabt! 
Nie verließ ich deine Schwelle 
Ungeſegnet, ungelabt; 

O wie viele ſchöne Stunden, 
Wie ich oftmals mir erbat, 
Hab' ich ſchon in dir gefunden, 
Seit ich dich zuerſt betrat! 



Schütze du die kleine Zelle, 
Herr, vor Unruh' und Gefahr, 
Denn es ſteht an dieſer Stelle, 
Dir geweiht, ein Hausaltar. 
Einer Mutter Hände pflegen 
Ihn mit ſtillem, treuem Sinn; 
Gieße du den reichſten Segen 
Auf die fromme Pflegerin! 

9* 



Dienet dem Herrn mit Freuden. 

F ang’ an dein Werf mit Freuden, 
Fang's an mit Fröhlichkeit, 

Du wirſt umſonſt vergeuden 

Sonſt deine Kraft und Zeit. 

Wenn klar die Sonn' am Morgen 
Schaut in die Welt hinaus, 

Zieht ohne Furcht und Sorgen 

Der Wandrer aus dem Haus. 

Das Herz iſt doch dein Leiter, 
Was Hand und Fuß auch thut, 

Und ſchaut dich's an ſo heiter 

Dann wird noch Alles gut. 
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Wenn Nachts es thaut und regnet, 
Erquickt Gott Wald und Haid' 
Das Tröpflein, das dich ſeguet, 
Iſt Herzensfröhlichkeit. 

Nie kannſt dem Herrn du's danken, 
Es iſt ein Labetrunk, 
Der Leib, Herz und Gedanken 
Macht alle Morgen jung. 

—— ———— 
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Tiſchſpruch. 

Segne, Vater, dieſe Speiſe, 

Die uns deine Huld geſchickt, 
Daß wir auf der Lebensreiſe 
Dadurch würden wohl erquickt. 

Du haſt für uns arme Gäſte 

Allezeit ein Mahl bereit, 
Darum werd' es uns zum Feſte 
Deiner Vaterzärtlichkeit. 

Du biſt jedes Hauſes Vater, 

Du biſt aller Gäſte Wirth, 
Weiſer, ſorglicher Berather, 
Hausherr, der ſich niemals irrt, 

Der nicht ſeiner Gäſte einen 
Bei der Mahlzeit überſieht, 
Der die Großen und die Kleinen 

All' an ſeine Tafel zieht. 
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Sollten wir bei ihm, dem treuen 

Hausherrn, ſtets zu Tiſche gehn, 
Seiner Gaben uns erfreuen 
Und den Geber überſehn? 
Körperlich erquicket ſtänden 
Wir dann freilich auf vom Mahl, 
Aber ungeſegnet fänden 
Sich die Herzen allzumal. 

Nein, wir ſind des Herren Gäſte, 

Eingeladen ſelbſt durch ihn, 

Und wir woll'n uns nicht die beſte 
Freude bei dem Mahl entziehn: 
Seiner Liebe, ſeiner Güte 

Uns im Herzen zu erfreun 

Und mit kindlichem Gemüthe 
Unſern Dank ihm zu erneun. 

Der du uns zu unſ'rer Nahrung 

Stets bereiteſt Speiſ' und Trank, 

Mach' durch tägliche Erfahrung 
Deiner Huld uns reich an Dank. 
Wenn wir dankbar es erwägen, 
Daß du uns den Tiſch gedeckt, 

Hat das Herz den rechten Segen 
Mitgenoſſen, mitgeſchmeckt. 

— INA AINPaE 



Bitte des Geſegneten. 

Wir können's gar nicht ſagen, 
Wie treulich du uns liebſt! 

Wir können kaum ertragen 
Den Reichthum, den du giebſt! 

So gieb zu Heil und Frieden 
Noch einen ſtillen Sinn, 
Sonſt flieht, was du beſchieden, 

Herr, ungenoſſen hin. 



Stille. 

O Stille nach langem Treiben! 
Je ſtiller und kleiner die Welt, 
Je freier und ſchöner der Himmel 
Vor meine Seele ſich ſtellt. 

Da iſt mir, als wär' ich von ſchwerem, 
Verwirrtem Traum erwacht 
Und ſähe hinaus in die ſtille, 

Die ſternenleuchtende Nacht. 

Und ſähe, wie ich's vor Zeiten 

Und wie ich's als Kind gewohnt, 
Mit ſtillen Kindesgedanken 
Hinauf in den ſtillen Mond. 

Und über den Kindesgedanken 
Da ſchläft ſich's ſo ſelig ein, | 
Da träumt man ſich über die Sterne 
Und in den Himmel hinein. 

— — — — 
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Sorgen und Segen. 

Gottlob, daß mir das Sorgen abgenommen, 

Ja von dem Herren ſelbſt verboten iſt; 
Gottlob, daß ich die Zuſag' hab' bekommen, 
Daß er mein nie und nimmermehr vergißt. 

Nun ſoll durch Sorgen mir kein Haar ergrauen, 
Ich weiß, der Gott, der meine Haare zählt, 
Wird's wohl verſehen, und wird dahin ſchauen, 
Daß mir's hinfort in keinem Stücke fehlt. 

Ich will auch keinen Segen hier im Leben, 
Als den, den er, der Segensreiche, giebt, 

Ich will mich ganz in deſſen Hut begeben, 
Von dem ich weiß, wie zärtlich er mich liebt. 
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Frieden im Herrn. 
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* Herr, wir legen alle Sorgen 
Glaubensvoll dir in den Schooß, 

. Und ſo ſind wir wohl geborgen, 
Vieler Schmerzen frei und los. 

r 

1 

h Und gleichwie auf allen Wegen, 

| Sei's in Freuden, ſei's im Schmerz, 

N Wir uns dir vertraun, ſo legen 
Wir an dein Herz unſer Herz. 

Und an deinem Herzen ruht man 
Und bleibt doch auch immer wach, 

e Alles leidet, alles thut man 
Ohne Pein und Ungemach. 

Man erfährt es täglich, ſtündlich, 
Augenblicklich, was es heißt, 

Die ergeben ſein mit kindlich 
Demuthsvollem ſtillen Geiſt. 



Die verpflanzte Blume, 

Du bift eine Blume, die, aus dem harten 
Boden der Welt in Gottes Garten 
An die Quelle des Lebens geſenkt 
Und mit Thau des Himmels getränkt, 
Langſam entfaltet ihr Blütenkleid. 
Aber es kommt die freudige Zeit, 

In der die Blume ſich endlich erſchließt 
Und des neuen Lebens genießt. 
Denn es tränkt die Quelle des Lebens 
Nicht die verpflanzte Blume vergebens, 
Und es entfaltet die Gnadenſonne 

Die verſchloß'ne zu ſel'ger Wonne. 



Am Sonntag: Morgen, 

Du höreſt die Glocken läuten 
Und rufen in Gottes Haus: 
Da brechen dir unwillkührlich 

Die lichten Thränen aus. 

Es hält die ſehnende Seele 
Zurück der ſiechende Leib; 
Das Himmliſche ruft: o komm doch! 
Das Ird'ſche befiehlt dir: bleib'! 

O tröſte dich, bleib’ daheim nur, 
Der Vater iſt dir nicht fern; 

Ich gehe dahin und ſag' ihm: 
Dein Kind käme gar zu gern! 

Doch hält es daheim gefangen 
Der Krankheit Schmerz und Laſt, 
O tröſt' es, ſag' es ihm, Vater, 

Wie lieb du es dennoch haſt! 
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Das Gotteskind. 

Die Orgel tönt, die Feſtgeſänge ſchallen, 
Ich ſehe friedlich dich zur Kirche wallen, 
Schon auf dem Weg in Andacht ſtill verſenkt; 
Was wär's, wenn dieſe Andacht dich nicht triebe, 
Wenn du nicht ſelbſt der laut geprieſ'nen Liebe 
Den ſtillen Tempel deiner Bruſt geſchenkt? 

Viel Menſchen in dem ſchönen Tempel zähl' ich, 
Doch keiner iſt wie du ſo ſtill und ſelig, 
Weil du zum Herrn den Herrn im Herzen bringſt. 
Viel Stimmen hör' ich beten, preiſen, ſingen, 
Doch deine Bitten durch die Wolken dringen 
Zum Herrn, den ſtill du preiſeſt und beſingſt. 

O wie ſich dankend Aug' und Herz erheben, 
Du giebſt dem Herrn, was er dir ſelbſt gegeben, 
Die Liebe, die in's Herz er dir ergoß! 
O könnte Jeder, wie du beteſt, beten, 

So nah' wie du dem lieben Vater treten, 

Den Himmel ſehen, der ſich dir erſchloß! 
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Doch mit dem Segen aus des Hirten Munde 
Schließt ſich für Tauſende die heil'ge Stunde 

Und mit der Kirch' iſt auch die Andacht aus. 
Nur du gehſt heim und heiliger und neuer 
Glüht in dir auf der Gottesliebe Feuer, 

Du nimmſt den rechten Segen mit nach Haus. 
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Die Blume im Thale. 

Eine Blume, gepflanzt im Thale, 
Im tiefen fruchtbaren Grund — 

Sie erreicht kein Sturm, ſie verſengt nicht 
Die Sonne zur Mittagsſtund' —: 

Kennſt du die Blume im Thale, 
Unerreichbar dem Sturm, von Glut unverſengt? 
Es iſt ein Herz, in Demuth 

Gegründet und tief verſenkt. 

———— — 
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Chriſtus im Mutterherzen. 

1. 

Auf dem Stübchen ſitzt die Mutter 

Und die Kindlein um ſie her, 
Horchen auf der lieben, guten 
Mutter Red' und fromme Lehr'. 

Und den Herrn im Herzen tragend 
Weiſ't ſie fromm ſie himmelwärts, 
Doch die Kindlein, ſelig ahnend, 
Schmiegen feſt ſich an ihr Herz. 

O den ſanften Freund der Kinder 
Suchen ſie nun nicht mehr fern, 

In der Mutter Herzen finden 
Sie den vielgeliebten Herrn. 

10 
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Ach, die Kindlein ſuchen alles 

An der lieben Mutter Bruft, 
Allen Troſt und alle Hülfe, 
Alle Freude, alle Luſt. 

Aber eine heil'ge Stätte 
Wird der Mutter Bruſt für ſie, 
Wenn ſie ihren Herrn da finden 
Ohne Sorgen, ohne Müh'. 



Jeſus und Maria. 

Es ſteht eine alte Geſchichte 
In einem uralten Buch, 
Die hören die Kindlein ſo gerne 
Und hören ſie niemals genug. 

Sie redet von einem Kindlein 
Von himmliſcher, göttlicher Art, 
Sie redet von einer Mutter, 

So fromm, ſo ergeben, fo zart. 

Das Kindlein wurde geboren 
In einem ärmlichen Stall 

Alnd wurde von böſen Menſchen 
SGiehaßt und verfolgt überall. 
en 10* 
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Doch in verborgener Stille 
Wuchs herrlich das Kind heran, 
Und war in Lieb' und Gehorſam 

Der Mutter unterthan. 

Und als es ein Mann geworden, 

Da that er auf ſeinen Mund 

Und machte ein großes Geheimniß 

Den ſündigen Menſchen kund. 

Da haben ſie ihn verſpottet, 

Da haben ſie ihn verkannt, 

Dazu auch einen Empörer 
Und einen Betrüger genannt. 

Und haben ihn endlich ergriffen, 

Verhöhnt und ſchmählich gekränkt, 
Und haben der lieben Mutter 

Den Sohn an das Kreuz gehängt. 

Da haben ſie ihn zu erbittern 

So viel ſie konnten, geſucht, 

Doch hat er Allen vergeben, 
Doch hat er Keinem geflucht. 
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And als er der armen Mutter 

Den Freund, den Verſorger gezeigt, 
Da hat er ſtill und geduldig 

Sein Haupt zum Tode geneigt. — 

Das iſt die ſchöne Geſchichte 
Aus jenem uralten Buch; — 
Ach, würden wir wie die Kindlein 
Und hörten ſie niemals genug! 

— — — — 



Die Bibel, 

U) Bibel, du kannſt mit Recht wohl 

Ein kindliches Herz erfreun, 
Sieht man ja dem lieben Vater 

Durch dich in das Herz hinein! 

Du biſt ja ein Brief, vom Himmel 

Herab auf die Erde geſandt, 
Und giebſt ſo erfreuliche Kunde 

Vom lieben Vaterland. 

Du zeichneſt uns ſo untrüglich 
Die Wege und Stege vor, 
Die ſicherlich uns führen 
In's herrliche Himmelsthor. 
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Weihnachtslieder. 

Es riß, o Heiland, von des Vaters Herzen 
Dich deine große Menſchenliebe los, 

Und ſieh, nun liegſt du, harrend vieler Schmerzen, 
Als Kind in einer ird'ſchen Mutter Schooß. 

Der du der Welt nach langem Streit und Kriege 
Den Frieden bringen willſt, o Herr, du haſt 
Die Armuth dir erwählt zu deiner Wiege, 
Die Krippe und den Stall dir zum Pallaſt. 

O komm, weil du die Armuth dir erkoren, 
Komm, Himmelskind, in's arme Herz hinein, 

Und werde d'rin noch einmal neu geboren 
Und laß es d'rin noch einmal Weihnacht ſein! 



ER ein Mutterherz nicht heute feiert, 
Wenn ein Mutterherz nicht heute ſchlägt, 

FR Da ſich an ein Mutterherz der Heiland 
25 Wie ein Hülfe ſuchend Kind gelegt; 

en. nicht heut e ein Mutterherz voll Glauben 

Für die Kindlein zu dem Herren fleht, 
5 Der, von einer Mutter ſelbſt geboren, 
. Leer Mutter fromm Gebet verſchmäht: — 

25 Wer ſoll heut denn feiern, wer ſoll beten? — 

HA Bete, Mutter, bete auch für mich; 
2 Der am Mutterherzen einſt geſchlummert, 
ee Sohn 5 5 dich! 

3. 

v2 Du Kindlein in der Krippe, 

Noch ſchweigſt du, biſt noch ſtumm 
Und doch ſchon ein lebendig 
Evangelium! 
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Du biſt die ſchönſte Predigt, 
So ſchön wie Keiner ſie ſchrieb; 

Der Inhalt iſt: wie hat doch 
Der Herr die Menſchen ſo lieb! 

4. 

Die erſte Ruheſtätte, die die Welt 
Für ihren Herrn bereitet hält, 

Iſt eine Krippe, rauh und hart — 
Auf hartem Holze ſchläft ein Kindlein zart: 

Was ahneſt du, Maria? — 

Des Herren Sterbebett war gleicher Art, 
Zwei Balken, recht bedeutungsvoll gepaart, 

Auf Erden ruhend, auf gen Himmel deutend, 
Zur Rechten und zur Linken ſich verbreitend: 

Was weineſt du, Maria? — 

Du haſt geboren das ſchönſte Kind, 

Verloren ein Kind wie die Engel ſind, 
Doch hätteſt du es nicht geboren 
Und nicht am Kreuzesholz verloren, 

Was wäreſt du, Maria? 
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Du ſchönes Feſt, dem Kinde 
Des Ewigen geweiht, 
Das eine Welt voll Sünde 
Von ihrer Schuld befreit, 

Du heilige, geweihte, 
Du hochgeprieſ'ne Nacht, 

Die das gebenedeite, 
Geliebte Kind gebracht: 
Ich will dich froh begehen 
Wie ein beſeligt Kind, 
Dem alle ſeine Wünſche 

Herrlich erfüllet ſind. 

Der Tag, da ich die Sonne 
Zum erſten Mal geſehn, 

Was iſt er doch an Wonne 

Und Freude gegen den, 

Da mir das Kind geboren, 

Das meines Lebens Schuld 
Zu tragen auserkoren 

Mit williger Geduld, 
Und jo mein fündig Leben 
Verſöhnte und dazu 
Mir gab ein neues Leben 
Voll Seligkeit und Ruh'! 



6. 

An dem Himmel ſtehen viele Sterne, 

Geben ihren hellen Schein, 

Sehn verwundert aus der Ferne 
In die tiefe Welt hinein. 

„Welch ein Glanz iſt da entglommen?“ 
Fragt ihr Sternlein. Wißt ihr nicht, 
Daß zu uns herab gekommen 
Der euch ſelbſt gab Glanz und Licht? 

— 

Immer trüber wird es draußen, 
Wolken ziehen, Winde ſauſen 
In des Winters Gegenwart; 
Selbſt der Morgenthau, die ſchöne 

Segensreiche Himmelsthräne, 
Auf der Flur zu Reif erſtarrt. 
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Alle Luft und Freude wendet 
Sich von außen in das Haus, 
Wo das Weihnachtskindlein ſpendet 

Seine ſchönen Gaben aus. 

Erde, was ich Schönes habe — 

Spricht der Himmel — gab ich dir, 
Fordre weiter keine Gabe, 

Weiter keinen Schmuck von mir! 
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Die Engel des kranken Kindes. 

* 

Schlafe ruhig, du geliebtes 

Krankes Kind, in ſtiller Nacht, 
Denn im Himmel droben giebt es 
Ja ein Auge, das da wacht. 

Fühlſt du jetzt auch ſchon die Mängel 
Dieſes Lebens in der Welt, 

Sieh, dein Gott hat einen Engel 

An dein Lager dir geſtellt. 

Und du kennſt den Engel lange, 

Weißt wohl, was ſein Troſt vermag, 

Wie er liebend, ſorglich bange 
Bei dir ausharrt Nacht und Tag. 

O du kennſt die Mutterliebe! 
Nun ſo ſchlafe ruhig ein. 

Könnteſt du wohl bang und trübe 
Unter ſolcher Obhut ſein? 

Ba; e ar 



War's nicht oft jo ſeltſam ſtille 

Um dein Lager, krankes Kind? 
Ob wohl damals liebe Engel 
Zu dir eingetreten ſind? 

Flüſterten ſie dir nicht tröſtend 

Manches liebe Wörtchen zu, 
Wiegte dich ihr Flügelſchlagen 
Nicht in wunderbare Ruh? 

Sagten ſie nicht auch viel Schönes 
Dir von Jeſu Freundlichkeit 
Und wie du durch ſeine Güte 

Würdeſt bald vom Schmerz befreit? 

Ja ich weiß, du haſt vernommen 
Und gefühlt noch mehr als das, 

Denn ich weiß, wer tröſtend, pflegend 
Neben deinem Lager ſaß. 

— — — 
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Schlummerlied. 

Wie iſt die Nacht fo ſtill, 
Draußen weht kaum ein Hauch, 
Wenn man nur horchen will, 

Hört man die Engel auch. 

Schlumm're denn friedlich ein, 

Schlumm're recht ſanft und ſüß, 

Während die Engelein 

Singen im Paradies. 

Ruhe in ſtiller Nacht, 
Schließ' nur die Augen zu, 

Wenn nur Ein Auge wacht, 
Schlummerſt in Frieden du! 



Frühſegen. 

Selig Kind, das Morgens Herz und Hände 
Zu der Mutter ausſtreckt allererſt! 
Selig biſt du, Menſch, wenn du am Morgen 
Dich zuerſt zu deinem Schöpfer kehrſt, 
Nicht ſogleich, wenn du erwachſt, mit Sorgen 
Schaueſt in des neuen Tages Müh'; 

Um den Segen von der ew'gen Liebe 
Bittet man ja niemals doch zu früh. 

Deine erſte neue Lebensſtunde, 

Deinen erſten neuen Lebensblick 
Widme du dem Herrn und dann erſt kehre 
Mit dem Tag zum Tagewerk zurück. 
Hat der Leib auch neue Kraft gefunden 
In dem ſüßen Schlaf der ſtillen Nacht, 
Wird dein Herz doch erſt zum Tagwerk tüchtig 
Wenn du ſeiner vor dem Herrn gedacht. 
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Mutter-Bitten, 

Du haſt ſie mir gegeben, 
Ich gebe ſie dir zurück; 
Herr, ſorge du für ihr Leben, 
Ihr ewiges Heil und Glück! 

Du weißt ja doch am beſten, 
Was frommt, ob Wohl, ob Weh, 

Deß will ich mich getröſten, 
Es gehe nun, wie es geh'! 

So will ich nicht zagen und zittern 
Herr, nimm ſie und laß ſie nie; 

Ich bringe gleich jenen Müttern 
Die Kinder dir, ſegne ſie! 

Und wenn ich einſt ihrer wieder 

Entgegen harre bei dir: 

So gieb ſie mir ſeliger wieder, 
Als du ſie empfingſt von mir. 
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Zum Geburtstag. 

Ich wünſche dir einen Glauben, 
Den nichts verrückt und bewegt, 
Ich wünſche dir eine Liebe, 
Die alles duldet und trägt; 
Ich wünſche dir eine Hoffnung, 
Die in der ſtürmiſch'ſten Stund' 
Des Lebensmeeres noch immer 

Findet den Ankergrund. 

Da haſt du die Wünſche alle, 
Die heute mein Mund dir geſteht, 
Da haſt du zugleich des Herzens 
Inniges, ſtilles Gebet. 
Doch knüpf' ich an meine Wünſche 
Und an mein Gebet für dich 
Die eine Bitte noch: bitte 
Um gleichen Segen für mich! 

11 
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Unſer Gedenkbuch. 

Wir pflegen wie ein Erinn'rungsbuch 

Das Herz den Menſchen zu leihn, 
Und Menſchen zeichnen ſich viel und genug 
Mit Sprüchen und Namen hinein. 

Allein am Ende noch immer darin 

Eine Lücke und Leere bleibt, 

Und wohl uns, wenn ſich Chriſtus dahin 

Mit kräftigen Zügen ſchreibt. 



Der Himmel im Herzen. 

Es ſitzt auf dürrem Zweige 3 

Elin einſam Vögelein, 5 
Es zirpt ſo ſchmerzlich leiſe 2 

Und zieht das Köpfchen ein. 3 

Es hat ihm weggenommen 
Der Winter Lied und Luſt, 
Nun träumt's von einem Frühling 

In ſeiner kleinen Bruſt. ere 

5 
Nun iſts fe ſtil, fo selig 3 
„ Und ſchläft jo ruhig ein, 4 

AA ͤlls glühten all die Bäume 8 

i fi ve Im Frühlingsſonnenſchein. 
2 



Was klagſt du, daß verſchwunden 
Des äußern Lebens Luſt? ER 
Bleibt nicht der Liebe Frühling 
Dir ewig in der Bruſt? N 

Klag' nicht, wenn du auf Erden 

Kein dauernd Heil gewannſt, 
Da du ſchon hier den Himmel 
Im Herzen tragen kannſt. 



Seh ich ſo lockend dich liegen, 
dc breite die Arme hinauf zu dir 

: Ach ſchwingt ſich zu dir mein Geiſt bewegt, 
Mein Herz und meine Gedanken, 
85 muß ich der Erde doch, die mich trägt, 

. 5 Für den Blick in den Himmel danken. 7 
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Im Frühling. 

Kindlein ſingen auf den Gaſſen 

Und das Vöglein auf dem Dach, 

Denn der Sturm hat uns verlaſſen 
Und der ſchöne Lenz folgt nach. 

Wieſ' und Felder, die noch neulich 

Trauerten im Winterkleid, 

Grünen wieder ſo erfreulich 
In der warmen Frühlingszeit. 

Und der Himmel glänzt mir heller, 
Alle Bäume ſchlagen aus, 
Und die Sehnſucht treibt mich ſchneller 

Aus dem alten dumpfen Haus. 

Wer verſchlöſſe ſich und bliebe 
Trüb' daheim im Stubenlicht? 
Iſt es nicht auch Gottes Liebe, 
Die das Eis des Herzens bricht? — | 
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Zwiegeſpräch mit den Blumen. 

Es hat nun ausgeſtürmet 

Der kalte, harte Nord, 

Die Wolken, hoch gethürmet, 

Ziehn in die Ferne fort. 

Die Blümlein alle blicken 
Aus grünem Blätterhaus, 

Sie ſehen mich an und nicken: 

„Der Winter zog hinaus!“ 

„Was ſtehſt du da ſo einſam, 

O Menſch, in ſtillem Leid? 

Komm, freue dich gemeinſam 
Mit uns der ſchönen Zeit!“ 

„Hat dir der Sturm im Grimme 

Die Lebenskraft zerſtört, 
Haſt du die Frühlingsſtimme 

Denn gänzlich überhört?“ 
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Ihr Blümlein, fromm und fröhlich, 
Ich bin kein trüber Mann, 
Ich bin ſo ſtill und ſelig, 
Daß ich's nicht ſagen kann. 

Und muß ich denn nicht ſchweigen, 

Wenn laut der Vater ſpricht, 6 

Demüthig ſtill mich neigen 
Vor ſeinem Angeſicht? 

Ihr habt ihn nie betrübet, 
Könnt reuelos euch freun, 

Doch ich muß, wenn er liebet, 

Zugleich die Sünde bereun. 

Still freu' ich mich mit Wehmuth, 
Weil ich ihn lang verkannt, 

Und nehme voller Demuth 

Mein Heil aus ſeiner Hand. 
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Die Sonne. 

Wer hat euch Blümlein gerufen 
Aus eurer Tiefe an's Licht? — 
Die himmliſche Frühlingsſonne, 

Die durch die Winternacht bricht. 

Wer hat euch Vöglein geladen 
Und Sang und Lied euch gelehrt? — 
Die Sonne, die uns den Frühling, 
Den lieben Frühling beſcheert. 

Wer hat dich, Herz, gewecket 
Aus deinem tiefen Schlaf? 
War's etwa auch eine Sonne, 
Die neu belebend dich traf? 



Ja wohl war's eine Sonne 
Voll göttlicher Majeſtät, 
Die einmal mir aufgeſtiegen 
Und nimmermehr untergeht. 

Es iſt des Herren Liebe, | 
Die freundlich weckend und lind 
Verwandelt den alten Menſchen 
In ein ſtilles ſeliges Kind. 
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Frage nicht. 

Du blauer Himmel, du gold'ne Sonne, 
Ihr Blümlein alle auf grünem Plan, 

Sagt, fängt bei euch meine Frühlingswonne, 
Fiaüngt fie in meinem Herzen an? 

Ihr ſaget nichts mir, ihr ſchweiget alle, 

Mein Herz ſagt auch nicht ja, nicht nein; 
So frag' ich heut nicht weiter und falle, 
O Liebe, in deine Arme hinein! 

Denn wer begreift es und wer beſchreibt es, 
Wie Liebe die ganze Schöpfung durchdringt? 
Ein herrlich großes Geheimniß bleibt es, 

Das zaub'riſch alle Gedanken umſchlingt. 



Jubeldank. 

= Es hebt ſich anten nnd kubelnd 
5 Empor das Vögelein, 
5 { Hoch fliegt es in die Wolken 
4. Und ſingt in die Wolken hinein. 

N Der Harfner ſteht tief unten 
| Und fingt nach altem Brauch 
. Und denkt, es findet ſein aus 8 
. Den Weg zum Himmel auh. 



Frühlingsfeier. 

u Jie trauerte die Erde doch jo lange 
Im winterlichen Kleide; aber ſieh, 
r Frühling kommt und tröſtet die betrübte 
Und wirft ſein grünes Hoffnungskleid um ſie 

. Und ſendet ſeine leichten Sänger alle, 
Daß ſie mit Preis und Lob und Jubelſang 

f ie trüben Tage ſie vergeſſen machen. 
Feet fängt ein neues Leben draußen an: 

Blume bricht ihr grünes Knospenhaus 
om blickt den Himmel an, als ob ſie frage: 
Dorf ich es wagen? iſt der Winter hin? — 
Es feiert eine ſchöne Auferſtehung 
5 Der Schmetterling und prüft das goldgeſäumte, 

Schön glänzende Gefieder, fliegt zuerſt 
Zur Blume hin, grüßt ſie als ſeine Wirthin, 
Die allezeit für ihren flücht'gen Gaſt 
Ein 5 Haus voll ſüßer Labe hat, 
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Und hat er ſich erquickt, dann fliegt er fort 
Zur Schweſterblume; aber ſieh, die Biene 

Iſt dort ſchon eingekehrt und brummt und ſummt 1 
In arbeitsvoller Eile: „Gieb mir, Liebe, 1 

Dein ſüßes Manna, meine Zell’ ift leer!“ — 
So lebt die Erde wieder, mit ihr leben 
Die lieben Kinder alle, groß und klein, 
Und freundlich wölbt ſich überhin der Himmel 
In ſtiller Bläue, wie ein Vaterauge, 
Das ſchweigend auf der Kinder frohem Spiel 
Und ſorgſam wachend und bewahrend ruht. — 

Wie bin ich doch ſo ſtill in dieſer Feier! 

Mir iſt, als ſtünde ich in einem Dom, 
Darin ein ſchöner Gottesdienſt gehalten, 
Gepredigt und geſungen wird, als ſähe 
Mein Auge an der hohen Decke droben 
Die heil'gen Worte ſtehn in gold'ner Schrift: 
Gott iſt die Liebe und die Lieb' iſt Gottes! 
Als wäre dies das eine, große Thema 

Das alle Töne ſpielen in der Schöpfung, 
Das eine Wunderbild, das alle Farben 

Bald heller, bald verborg'ner malen — und 
Nur ich ſoll Schweigen? — Ach der Menſch allein 
Hat keine Sprache, keine Farbe, 

Die's ſagen und es malen konnte, wie 
Die Liebe Gottes iſt und Gott die Liebe. 

Das Unausſprechliche kann er nur fühlen, 
Nur lieben den, der ihn zuerſt geliebt, 



e Engel um ehe Thron 3 | 
0 Heilig! Heilig! Heilig! ſingen. | 4. 
denn ſtill, mein Herz! die ſtille Liebe 8 
n Laut, doch der die Liebe iſt, | 

it dein leiſes Schlagen, deutet es 
t dich, du liebeſtilles Herz! 
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Ich wollt', daß ich im Frühling ſchied : 
Aus dieſer Welt, mein lieber Sohn, Se 
Wenn Wald und Feld ſich grün bezieht 
Und ſchallt der lieben Vöglein Ton. 

Es wär' ein ſüßer Troſt im Leid, 
Den die Natur dir ſelbſt erweckt, 
Daß ſie ihr grünes Frühlingskleid 
Auf meine todten Glieder deckt. 

Der Vogel ſäße auf der Gruft 

Und ſänge viel von Auferſtehn, 
Und flöge jubelnd in die Luft, | 
Zum Himmel, wo wir uns wiederſehn. 



23 Wehre nicht. 

Nenn es nicht ein thöricht Sehnen, 

Wenn du zu den Sternen ſiehſt, 
Und dein Auge dann von Thränen, 
Heißen Thränen überfließt. 

e 1 

. Siehſt du nicht die Blumen ſcheinen 
Thaubeperlt im Sternenlicht? 
3 Ob vor Schmerz die Blumen weinen? — 

Doch ſie ſagen dir es nicht. 

Aber ihre kleinen Sorgen 
Sind recht bald hinweggeräumt, 
Wenn die Sonn' am neuen Morgen 
Purpurroth den Himmel ſäumt. 

12° 



Schwerer drücken dich die Sorgen 
In der langen Erdennacht, 

Ferner liegt für dich der Morgen, 
Wo du ſprichſt: ich bin erwacht! 

Willſt du denn den Schmerz verneinen, 
Der den Blick treibt himmelan? 
Laß das Auge doch beweinen, 
Was es nie hier ſehen kann! 
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Im Herbſt. 

U) Herbſt, du Abendſtunde 
Des Jahres, ſo ernſt und mild, 
Du ſtellſt mir vor die Seele 
Ein ſchönes Lebensbild. 

Es haben dich verlaſſen 
Die Vögel mit Sang und Luſt: 
So fliehen die hohen Gedanken 
Der jugendlichen Bruſt. 

Du prangſt nicht in dem bunten 
Und glänzenden Blütenkleid: 

So ſchwinden die glänzenden Träume 

Der flüchtigen Jugendzeit. 
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Nicht Blüten und nicht Schatten 
Der Wandrer bei dir ſucht, 
Nur eine ſtärkende Friſche 

Und eine erquickende Frucht. 

So wie ein klares Auge, 
Das endlich ſich ausgeweint, 
In tiefer Bläue dein Himmel 
Mir lächelnd entgegenſcheint. 

Belebend, doch nicht verſengend, 
Wie Lieb' ohne Leidenſchaft, 
Sendet herab deine Sonne 

Nicht Glut, nur Wärme und Kraft. 

O Herbſt, du Abendſtunde 
Des Jahres, ſo ernſt und mild, 
Werde du meines Lebens 
Tief bedeutſames Bild! 
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En Bußtagsglocken. 

. Bußta sglocken rufen, pred'gen Buße x gg pred g 
Faiür den Bußtag in des Herbſtes Zeit, 

Und das welke Blatt vor meinem Fuße 

Predigt ernſtlich die Vergänglichkeit. 
Ach der Schmuck des Jahres iſt gefallen 

Und verweht die Blume ſammt dem Duft, 

Und wie Todesfahnen Nebel wallen 
55 Durch die kühle friſche Morgenluft. 

Aber milde Blicke ſchickt von oben 
Doch die Sonne auf das öde Feld, 
Und im Schmerz fühlt ſich das Herz erhoben 
Aus der Welt hin zu dem Herrn der Welt. 
Bußtagswehmuth wird zur ſtillen Wonne, 
All' die Nebel ſinken allgemach 
Vor dem hellen Angeſicht der Sonne 
Und es wird ein ſtiller, ſchöner Tag. 



O die fernen Glockentöne ſchweben 
Zu mir wie ein himmelsmilder Ton 
Aus des Herren Mund: „Es ſind vergeben 
Alle Sünden dem bußfert'gen Sohn; 
Fühlen meine Liebe ohn' Ermeſſen 

Kannſt du nur, wenn dir die Sünde leid, 

Ohne Buße würdeſt du vergeſſen 
Meine Gnad' und deine Seligkeit.“ 
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8 5 Die gefallenen Blüten. 

. der Lenz entflieht uns Allen 

UAUAnbewußt in flücht'gem Scherz, 
Etrſt die Blüten, die gefallen, 

Drücken liebend wir an's Herz. 

Däoocch die Thräne, die wir weinen, 
Macht die Blüten wieder jung, 

Daß die welken Blätter ſcheinen 
Hell in der Erinnerung. 

Haſt du nicht genug gewonnen, 
. HPaſt du nicht genug erſtrebt, 
. Wenn die Liebe deine Wonnen, 

| 2 Deinen Frühling überlebt? 

St 8 und liegt ſie noch verborgen, 
Eingehüllt in ſtillem Leid, 

Giebt doch einſt ein lieber Morgen 
Dauer Lieb' ein ſchön'res Kleid. 
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Das Unvergängliche. 

O wie rauſchet das Gefieder 
Unſrer Zeit in raſchem Flug, 
Und ſie bringt dir neue Lieder, 
Welke Blätter auch genug. 

Ach die welken Blätter klagen, — 

Daß die Zeit ſo ſchnell entflieht, 
Doch die Lieder wollen ſagen 
Von dem Lenz, der ewig blüht. 

Mag die Zeit den Sänger treiben 
Von dem Ort, wo er ſie ſang, 

Wird doch wohl das Leben bleiben, 
Das in ſeinen Liedern klang. N 
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Blätter, grüne Blätter fallen, 
Wie ſie kommt und geht, die Zeit, 
Lieder klingen und verhallen — 
Eins nur bleibt in Ewigkeit. 

O ich falte meine Hände, 

Es umfängt mich ſel'ge Ruh', 
Es verſtummt mein Lied am Ende, 
Setz' das Eine ſelbſt hinzu! 
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Auguſtinus, des heiligen, Bekenntniſſe. Aus dem 
teiniſchen von G. Rapp. 7. Aufl. 1878. Große Ausgabe M 
geb. Mk. 4. Taſchen⸗-Ausgabe Mk. 2, geb. Mk. 2,80. 

Auguſtinus, des heiligen, Gebet des Herrn. Aus den . 
teiniſchen übertragen. 1883. Mk. 1. \ 

G. Chr. Dieffenbach, Ein Hochzeitsſtrauß aus Gottes Sorte ik 
von den Wieſen der Welt. 4. Aufl. 1883. Mit feinem ki 
leriſch hergeſtellten Titelbilde und Dedikationsblatt in 1 
Von Julie v. Buddenbrock. leg. geb. mit Goldſchnitt Mk. 

G. Chr. Dieſſenbach, Evangeliſche Haus⸗ Andachten. Zu 
gänzung und Foriſetzung der Evangeliſchen Haus⸗ Age nie 
Monatsheften à Mk. 1. 

6. Chr. Dieffenbach, Wort und Sacrament. Eine Untermeif 
zum rechten Gebrauch der Gnadenmittel als Mitgabe 
Leben, insbeſondere für Confirmanden und Neuconfi ie 
2. Aufl. 1873. Mk. 2,40, geb. Mk. 3,20, eleg. geb. mit Gold 
Mk. 4. 

G. Chr. Dieffenbach, Zum Geburtstag. ar Feſtgabe. 2 1 
1877. Cart. Mk. 1,20, fein geb. Mk. 

Georg Holtzhey, Der Jungfrau an Lieben, geiden⸗ 
Buch der Weisheit und der Erfahrung als Brevier allen deut 
Jungfrauen gewidmet. Eingeführt von Dr. Conrad Bez 
2. Aufl. 1879. Auf feinſtem Kupferdruckpapier mit 
höchſt elegantem Einbande mit Goldſchnitt Mk. 4. 

Edward Young, Nachtgedanken. Aus dem Engliſchen übertre 
von ne v. Hohenhauſen. 2. Aufl. 1876. Mk. 5, Pr 
band ME. 3 

A. 0 Vorſteher einer höheren Mädchenſchule in Bre I 
Betty Gleim. Ein Lebens- und Charakterbild. Als Beitrag 

Geſchichte der deutſchen Frauenbildung und Moch ee 
zugleich erwachſenen Töchtern eine Mitgabe für das Len 
1881. Mk. 2,50, eleg. in Callico geb. Mk. 3,50. 3 

Friedr. Nippold, Dr. Richard Rothe. Ein chriftliches 8 1 
Auf Grund der Briefe Rothes entworfen. 2 Bde. 2 
1877. Mk. 12, eleg. geb. Mk. 14. 3 

Zoſeph pape, Ehe Völker „ Geſchichte der dene 
als Familie. Broch. Mk. 2,2 

Philemon oder von der ee Freundfchaft. 
zeichnungen des Fräulein S. C. v. Klettenberg und 
a Herausgegeben von Prof. Dr. Sr 8 
3. Aufl. 1878. Mk. 2,80, Reliefband mit Goldſchn. Mk. 4. 
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de C. R. Rilter, Erdbeſchreibung für Gymnaſien, Real» 
ulen, Seminare und ähnliche 2 75 Lehranſtalten, ſowie 

j j Be Selbſtunterricht. 4. Aufl. Mk. 2,8 

Dr. Richard Rothe, Stille Stunden. ER aus Richard 
Rotes handſchriftlichem Nachlaß herausgegeben von Dr. Fr. 
Nippold, er der Theologie zu Bern. 1872. Eleg. geb. 
# m. Goldſchn. Mk. 5 

ee Salzbrunn, Das Wort Gottes in Zeugniſſen von Theo» 
logen, Philoſophen und Dichtern. Eine Feſtgabe. 1871. Mk. 1,50, 
1 geb. Mt. 2,50. 

zrof. Dr. Joh. Wilh. Schäfer, Auswahl deutſcher Gedichte des 
ehe und neunzehnten Jahrhunderts. Zum Gebrauch 

in höheren Lehranſtalten. 3. verbeſſerte Auflage. Broch. Mk. 2,80, 
en geb. Mk. 3,80. 

Dr. med. Scholz, Vorträge über Irrenpflege. Für Pfleger 
. u. Pflegerinnen, ſowie für Gebildete jeden Standes. Mk. 2,80, 
1555 geb. Mk. 3,75. 

Dr. R. Schramm, Geographie von Paläſtina, zum Gebrauch in 
Seminaren, beim Katechumenen⸗Unterricht und für Lehrer. 
1882. Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. Durchgeſehen 

id mit Vorwort von Dr. Konrad Furrer. Mit 9 Anſichten 
s 4 * von Paläſtina. Broch. Mk. 1, cart. Mk. 1,25, 

geb. Mk. 1,7 

can Johann li Spitta, Pſalter und Harfe. Eine Samm⸗ 
lung chriſtlicher Lieder zur häuslichen Erbauung. 
. 38. Aufl. Neue Pracht⸗Ausgabe. 1880. Auf feinſtem 
Kupferdruckpapier mit roter aeg gedruckt, mit neuem, 
. höchtt eleg. Einband mit Goldſchn. Mk. 

45. Aufl. Neue Miniatur⸗ 98 1881. Eleg. geb. 
Shit Goldſchnitt Mk. 4,50. 

N 2 Einfache Oetav⸗Ausgabe. 1883. In Callico 

Earl Johann Philipp Spitta, Nachgelaſſene geiſtliche Liedre, 
5. Aufl. 1883. Mit r und Portrait des Verfaſſers. 
5 Er BEN geb. Mk. 3 



Empfehlenswerte Bücher aus der chriſtlichen „et aka 
Verlag von M. Heinſius in Bremen. 

— PY 

A. Steen, Betty, die treue Magd. Eine wahre Geſchigte, an 
dem Engliſchen. 40 Pf. — ; 

A. Steen, Leofwine, der Angelſachſe. Frei nach dem Eng 
liſchen. Mk. 3. geb. Mk. 4. Fe 

Dr Ewald Rudolf Stier, Darſtellung feines Lebens und Wir f 
von G. Stier, Direktor des Herzogl. Francisceums zu Zer 
in Verbindung mit Fr. Stier, Diaconus zu St. Nicolai 
Eisleben. 2 Bände mit einem photographiſchen Be 
Zweite Ausgabe. 1871. Mk. 5, in engl. Einbande Mk. 6,50. 

Julius Sturm, Ich bau auf Gott. Neue religiöſe Gedichte. 1883 
Mk. 3,50, eleg. geb. mit Goldſchnitt Mk. 4,50. 

G. A. Süskind, evangel. Pfarrer in Biſſingen, haſſtonsſchule 
2 Teile, in je drei Abteilungen: I. Der Vorhof. II. 
Heilige. III. Das Allerheiligſte. I. Teil 2. Aufl. 1880 
Mk. 5,25, eleg. in Halbfranz geb. Mk. 6,50. II. Teil. 1882. 
Mk. 5,25, eleg. in Halbfranz geb. Mk. 6,56. 

Aug. Trümpelmann, Superintendent, Perpetua und Felicitas, 
Erzählende Dichtung. 2. Aufl. 1880. Mk. 1, eleg. geb. Mk. 1,75. 

Im Zellengefängniß. Bilder aus der Verbrecherwelt, nach 
Erfahrungen in einer e von einem Strafanſtalts⸗ 
Prediger. 3. Aufl. 1881. Mk. 3, in engliſchem Einbande Mk. 4. 

ee = 
Empfehlenswerte Jugendſchriften aus dem vile von 

M. Heinfius in Bremen. 

Aus dem Kinderleben. I. Sammlung. 24 Bilder von 
Ludwig Richter, mit Liedern und Reimen von G. ohr 
Dieffenbach. 1882. 3. Aufl. Eleg. cart. Mk. 2,50. EN 

Aus dem Kinderleben. II. Sammlung. 24 Bilder von Ludwig 
Richter und Hugo Bürckner, mit Liedern und Reimen 
von G. Chr. Dieffenbach. 1882. 2. Aufl. Eleg. 

Aus dem Kinderleben. Beide Sammlungen in einem eleg 
Callicobande. Mk. 6. RK 

E. Lauſch, 600 Kinderrätſel, Scherzfragen, Rebuſſe, S piel 
liedchen, Verschen und Gebete. 1882. 8. Aufl. ba > t. 
Mk. 1,20. 

= 

€. Lauſch, Der Heine Nußknacker. Neue Folge der 600 Kinder 

rätſel ꝛc. 1882. 2. Aufl. leg. cart. Mk. 1,20. Be; 

€. Lauſch, Beide Teile in einem eleg. Callicobande M b. . 
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